Alles neu macht der Perainemond...

Meine Marschallinnen und Offizierinnen!

Wir erbitten Eure Anwesenheit zum 10. Tag des Perainemondes zu Djáset, um dort ein längst überfälliges Projekt in Angriff zu nehmen.

Es sind Uns Anregungen und Vorschläge unterbreitet worden, die einer offenen und aufrichtigen Diskussion würdig sind und die uns dahin bringen sollten, die alten und veralteten Strukturen unserer Armee aufzubrechen und diese an die Erfordernisse  der modernen Zeit anzupassen.

Inzwischen, fast 15 Jahre nach dem Sieg im Unabhängigkeitskrieg, erweist sich mehr und mehr, daß die Struktur der Armee den neuen Erfordernissen und Aufgaben angepaßt werden muß.

Euch sei nach eigener Maßgabe gestattet, fähige Offizierinnen und Offiziere mit  klugen Ideen zu unserem Treffen einzuladen.

Es lebe die Nisut!

Fédàykîm-Gardekriegsherrin Chanya Al'Mout'pekeret
***

„Nun mach bitte keine solche Hektik“, nörgelte Chanya Sayada an, als diese ihr den Ascher unter der Nase wegzog. 

„Ich mache, das, für das du mich bezahlst“, entgegnete die junge Aranierin ihrer Herrin schnippisch. „Und du hast mir ausdrücklich aufgetragen, für Ordnung in deinem Chaos zu sorgen. Und genau das tue ich.“

Chany seufzte, als Sayada das marmorne Behältnis aus dem Fenster entleerte, drehte sich eine neue Rolle und entzündete sie ungeachtet der vorwurfsvollen Blicke ihrer Adjutantin.

„Sieht doch ganz gut aus“, beschwichtige Chany mit einem Blick durch den von Diener Alrik tadellos aufgeräumten Salon.

***

Krachend schlugen die Humpen aneinander als die Oberkommandierende mit ihrem ersten Gast den Begrüßungsschluck nahm.  „Freut mich, daß deine Reise so gut verlief, Ferscht. Und es freut mich, daß du so schnell kommen konntest. Ich hoffe, die anderen werden nicht so lange auf sich warten lassen, sonst werden wir vielleicht Mühe haben, den Diskussionen zu folgen.“ 

Chanys Blick schweifte über die reichhaltig gedeckte Tafel. Sayada hatte den Koch von Obst über Brot und Käse bis zu duftenden scharfen und milden Speisen allerlei auftragen lassen. Zumindest die ersten Gäste waren für diese Stunden zu erwarten. 

Annerkennend sah der Ferscht seine Oberkommandierende an und wischte sich den Mund vom Trunke. „Ahh – das tut gut. Und wenn die Tafel hält, was sie verspricht....Ich fühle mich fast wie zuhause“ Der Großadmiral ließ sich geräuschvoll auf den angebotenen Stuhl sinken und streckte sein Holzbein aus. Nachdenklich betrachtet er dasselbe – und sagte dann gedankenverloren: „Dieses Gehumpel geht mir vielleicht auf den Arsch... Chany – ganz im Ernst – ich wird’ alt. Ich wollte es eigentlich nie eingestehen und ich habe es bis heute auch niemanden gesagt – aber es stimmt: Ich werde alt. Und dann schau ich Dich an – das blühende Leben – und denk mir: Mann, bist Du ein alter Sack geworden. Ich weiß nicht, wie Du das machst – Du hast Dich keinen Deut verändert, seit dem ich Dich zum erstenmal gesehen habe. Aber gut“, der Ferscht hieb mit seiner Faust auf den Tisch, dass die Humpen tanzten, leerte den seinen einem Zug, stieß einen zufriedenen Rülpser aus und lachte laut auf ob dessen Qualität „soll’n doch die fettsteißigen Sesselfurzer aus den Schreibstuben über ihre krummen Rücken jammern – wir haben wichtigeres zu tun. Bin gespannt, um was es eigentlich genau geht.“

„Weiß ich auch nicht so recht“, sagte Chanya. „Mein Adjudantenwiesel dahinten hat mir erzählt, daß der alte Nörgler Battaî aus Westerheim sinnvolle Vorschläge zur Reform der Armee gemacht hat. Und so ein altes Frontschwein hat inzwischen sicher mehr Ahnung als ich, wo ich mich doch die ganze Zeit um diese bescheuerte Politik kümmern muß.“

Sayada schenkte dem Repa ein zauberhaftes Lächeln. „Was Ihre Hoheit eigentlich sagen will ist, daß sie sich ebenso alt fühlt wie Ihr...“
Noch ehe Chany ihren Humpen nach der grinsenden Aranierin schleudern konnte, kam ihr der Haushofmeister zu Hilfe, der gespenstisch leise in den Raum getreten war. „Euer Hoheit“, näselte die sonore Stimme des horasischen Leibdieners Alrik, „ein weiterer Gast ist eingetroffen...“

Geduldig wartete sie ab, bis der steife Haushofmeister ihren vollständigen Rang und Namen verkündet hatte, dann betrat Simin Îskát, Seret Ni Tá’chem und Chenêt des Laguana-Ordens energisch den Saal und durchquerte ihn mit langen Schritten. „Chanya, wie schön Euch zu sehen!“ begann sie wenig förmlich die Begrüßung der Mutter ihrer kleinen Urgroßnichte Zîyaal, hielt kurz inne, als sie den ebenfalls anwesenden Repa der Inseln erkannte, um dann ohne Umschweife aber auch ohne Verlegenheit Haltung anzunehmen und ordnungsgemäß vor dem Fédàykîm-Gardegroßadmiral und der Fédàykîm-Gardekriegsherrin zu salutieren. „Fédàykîm-Gardemajorin Îskát meldet sich wie befohlen“, schnarrte die hochgewachsene Offizierin und zwinkerte der Aranierin fröhlich zu.   

Sayada verbeugte sich höflich, während Chany auf die Offizierin des Ordens zugetreten kam und sie herzhaft umarmte. „Ein Glück, daß Ihr von Ihrer Eminenz entsandt wurdet. ich fürchtete schon, Einauge bewirten zu müssen!“

„Oh, hatte ich vergessen zu erwähnen, daß das Schiff Seiner Erhabenen Hochwürden, Erlaucht, soeben eingelaufen ist?“ gab Simin mit Unschuldsmiene zurück. „Ich bilde hier nur die Fußtruppe...“

"Ich hoffe ich störe Euer Beisammensein nicht?“, erklang plötzlich eine tiefe tulamidische Stimme von der Tür, „aber ich war gerade mit der Arbeit fertig, als mir einfiel, daß ich ja Chanya einen Besuch abstatten sollte", sagte Abdul mit breitem Grinsen, während er den Leibdiener zur Seite schob. "Wenn Ihr erlaubt, ich war so frei, mich einfach hineinzubegeben", sagte er zum verdutzten Leibdiener, während er auf Chanya zuging, um sie zu begrüßen. 

Alrik räsuperte sich vernehmlich und zog die linke Augenbraue hoch. Dann verbeugte er sich knapp und verließ kommentarlos den Raum.

„Ach, Ferscht, schön dich mal wieder zu treffen; wir haben uns schon länger nicht gesehen, wenn ich mich richtig erinnere?" sprach Abdul den Ferschten an, nachdem er Chanya begrüßt hatte. "Soll ich Alrik eigentlich auch reinkommen lassen, oder haben Adjutanten hier nichts zu suchen?" fragte er danach. "Nein, nicht den Diener, meinen Adjutanten", meinte er erklärend, als er Chanyas Strinrunzeln erkannte.

„Sei gegrüßt, Abdul“, lachte Chany. „Ich dachte mir schon, daß ich Dir nicht Bescheid geben muß, wenn es losgeht... Du kannst Deinen Alrik gerne mitbringen, auch wenn ich langsam ins Grübeln komme, ob hier genug Platz ist.“ 

"Seid gegrüßt, Chenêt Îskát", begrüßt er dann lapidar die Vertreterin der Großmeisterin, danach wandte er sich wieder an Chanya. "I wo, der kann auch draußen warten. Hier wird sonst doch etwas voll, glaube ich," meinte er, während er sich in einen Sessel setzte.

Etwas irritiert über sein nonchalantes Auftreten erwiderte die Ordensoffizierin den Gruß des Milizmarschalls und zuckte dann innerlich mit den Schultern. Deshalb bist auch du hier, Simin, und eben nicht die Erste Rabendienerin. So einfach ist das. Mit dieser tiefsinnigen Erkenntnis gewappnet wandte sich die Laguanerin zum Buffet und schenkte sich einen großzügigen Becher Wein ein.

***

„Schaubilder, Präsentationsständer, Zeigestock, Kostenaufstellung“, zählte Oberst Battaî auf, als er sich langsam dem Salon der Oberkommandierenden näherte. 

„Alles dabei oder vorbereitet“, antwortete der neben ihm gehende Hauptmann daSilva. „Worum geht’s eigentlich bei dieser Versammlung?“

„Das hängt davon ab“, erwiderte Battaî trocken, „je nach Stimmung Ihrer Excellenz ist dies ein guter Grund zum Trinken oder zum Feiern oder für ernsthafte Arbeit – wobei meistens alles fließend ineinander übergeht.“

„Und was ist meine Aufgabe?“, fragte daSilva verwirrt.

„Eines Tages, Roberto, werdet Ihr Euer eigenes Banner haben“, meinte Battaî ernst, „und dann ist es von Vorteil, schon mal einen Einblick in die Verwaltung gehabt zu haben. Eine Armee kämpft nicht nur gegen Waldmenschen, Brabaker oder diese Garether. Sie kämpft um Geld für Sold und Ausrüstung, Nahrung für die tägliche Ration und um Verstand bei den Schreibtischhengsten, die jeden Hedsch für Euer Banner dreimal umdrehen, bevor sie ihn doch nicht rausrücken.“ DaSilva schnaubte bei diesen Aussichten nur verächtlich. „Und zum Schluß“, führte Battaî weiter aus, „ein Soldat sollte sich niemals freiwillig melden, niemals eine Gelegenheit zum Schlafen verpassen und niemals eine Einladung zum kostenlosen Essen und Trinken ausschlagen.“ Die beiden hartgesottenen Soldaten der kemschen Armee grinsten und schritten lachend durch die Türe zum Salon, die ihnen Alrik offenhielt.

„Seid gegrüßt, Oberst, Hauptmann...“, Sayada freute sich sichtlich über den Neuankömmling. „Frau Oberkommandierende, Großadmiral, Marschall, Chenet, Oberst Amir Battaî aus Fort Westerheim – soweit Ihr Euch noch nicht kennt.“

Chanya lächelte dem Oberst zu. „Nehmt Platz, Oberst, und langt zu. Das gilt auch für euch, Hauptmann. Ich würde noch gerne ein wenig warten, ehe wir beginnen.“

"Boron und Rondra mit euch, Oberst, Herr Hauptmann", antwortete Abdul gedankenverloren, der sich gerade über seine Unterlagen gebeugt hatte. "Alrik", winkt er dem Leibdiener, "hättet Ihr die Güte meinen Adjutanten Leutnant Spicher hereinzubitten?"

Alrik neigte würdevoll das Haupt. „Sehr wohl“, sagte er und tat wie er geheißen.

***

Kurz bevor der Oberst angekommen war, konnte man im Hafen Djásets ein schwarzes Schiff ankommen sehen. Nun wurde die Imát ni  Laguana, Serija von Doorn, von Alrik in Richtung Salon geführt. Ob es überhaupt etwas brachte, daß sie sich hierher begab? Nun, die Eminenz hatte es ihr erlaubt, und es war doch ganz gut wenn außer Boronyas Vertreterin noch jemand vom Orden da war. "Die Imát ni Laguana, Chenet Serija von Doorn," verkündete Alrik näselnd, während Serija den Raum betrat. "Boron mit Euch, Chanya. Schön, Euch zu sehen," begann sie ganz unformell. "Boron auch mit Euch, Herr Großadmiral, Herr Marschall, Oberst, Hauptmann, und natürlich auch mit dir, Schwester, Chenet", fuhr sie danach mit einer angedeuteten Verbeugung fort.

„Imát“, Sayada verbeugte sich tief. Ich bin sehr erfreut, Euch hier begrüßen zu dürfen!“

„Ich auch“, entgegnete Chany lapidar, doch ihre Augen blitzen vergnügt. Sie mochte Serija, die oft so viel mehr soldatisch als geistlich war. „In der Tat, ich bin in allerhöchstem Maße erfreut, daß der Orden dieses Treffen derart wertschätzt, zumal die Kolleginnen vom KKAB sich leider entschuldigen mußten.“

„Habt Ihr denn auch hinter allen Vorhängen nachgesehen?“ fragte Simin mit einem Zwinkern, nachdem sie ihre Ordensschwester freundlich begrüßt hatte. 

 „Manchen Sinn für Humor mag ich nicht“, zwinkerte Chany Simin zu und warf demonstrative Blicke auf die Vorhänge im Salon.

"Der Orden kann doch nicht zulassen das über die Neuordnung des Militärs geredet wird, und wir sind nur wenig vertreten." meinte Serija trocken, während sie Platz nahm, und weder Getränk noch Speisen nahm. "Ich bin ja mal gespannt, was da kommt." 

„Ich auch“, lachte Chanya.

***

Jassafer Al`Mansour stapfte grimmig und übellaunig durch die Gänge auf dem Weg zum Salon. Der alte Novadi drängte die Überlegungen, die ihn während der gesamten Reise nach Djáset beschäftigt hatten beiseite und bemühte sich seine ganze Konzentration auf das bevorstehende Treffen zu lenken.  Hinter ihn beeilten sich die beiden mer´imener Gardekorporale Rodrigo Honorio Castanyeda und Alrech von Tuzak mit dem dahinstürmenden Gardemarschall Schritt zu halten. Den ganzen Weg von Zyral bis hierher nach Djáset war der Gardemarschall einsilbig und in sich gekehrt gewesen. Jassafer drehte er sich zu Rodrigo um: „Ihr protokolliert den Verlauf der Besprechungen. Gebt Eure Aufzeichnungen dann in meinem Büro ab.“ Dann wandte er sich an Alrech: „Haltet die Papiere bereit, die ich Euch in Zyral gab. Besonders die Personalanforderung.“ Die drei Offiziere schritten durch die offene Tür und betraten den Salon, dessen Türe ihnen von Diener Alrik aufgehalten wurde.

„Ah, Jassafer“, Chany stand sofort auf, um ihrem Heeresmarschall die Hand zu schütteln, während Sayada im Hintergrund den Ungläubigen kaum verhohlen anlehnend musterte. „Hattet Ihr eine gute Reise? Ich hoffe doch... Gardekorporal Alrech und Gardekorporal Rodrigo Castanedya, wenn ich mich nicht irre?“

Rodrigo salutierte ordnungsgemäß. „Jawohl, Gardekriegsherrin.“
Jassafer seufzte vernehmlich und brummte: „Kommt ihr nur mal alle in mein Alter. Sollt mal sehen wie das ist, wenn euch die Feuchtigkeit nicht mehr aus den Knochen zu gehen scheint.“ Beim erneuten Gedanken an die Anreise verfinsterte sich die Miene des alten Haudegens, jedoch nur um sogleich einem belustigten Lächeln zu weichen: „Wenn Ihr ruft, dann kommen selbst die Toten, wie sonst könnte der hässlichste Mann der die Khom je verlassen hat auch hier sein, was Abdul?“ Jassafer grinste nun breit und schlug seinem Freund auf die Schulter.

"Rondra mit dir, Jassafer. Ich hoffe du bist gut in unserer schönen Stadt angekommen?" sagte Abdul, der gerade noch seine Akten sortierte und seinem Adjutanten gab mit einem breiten Lächeln. Als ihm der Blick Sayadas auffällt, warf er ihr einen scharfen Blick zu, sagte sonst aber nichts.

Während der Novadi die Adjutantin der Kriegsherrin geflissentlich übersah, nickte er den beiden Ordensangehörigen, Serija und Simin, höflich zu.

Serija schien gerade in Gedanken oder ein Gebet versunken sein, doch konnte man ein leises "Ist der auch da" über ihre Lippen huschen sehen, während sie sich auch sonst noch nicht weiter mit Jassafer befaßte.

Ihre Ordensschwester Simin legte in knappem Gruß die Faust ans Herz. Sie persönlich hegte keinerlei persönliche Abneigung gegenüber dem novadischen Heeresmarschall. Er hatte sich in der Vergangenheit als loyaler und fähiger Offizier erwiesen und das allein zählte. 

Chanya blickte in die Runde und runzelte die Stirn. „Soweit, so gut... ich denke, es fehlen nur noch Rod und Armando al’Daggar. Nun denn, langt alle nochmals zu, ich gebe ihnen noch eine Stunde, ansonsten kommen sie eben zu spät.“ Mit diesen Worten drehte Chanya eine große Sanduhr um, die auf dem Tisch stand.

"Und was willst du machen, wenn sie dann noch nicht da sind?" fragte Abdul, der die Sanduhr belustigt musterte. "Auf der Einladung stand sinngemäß ‚irgendwann am 10. Tage des Perainemondes’ und der ist noch lange. Ich bin für anfangen. Wer nicht da ist hat halt Pech gehabt", meinte er, bevor er einen tiefen Schluck aus seinem Humpen nahm.

Just als die Gardekriegsherrin Dem Marschall der Miliz antworten wollte, betrat Alrik abermals den Raum :“Der Hátya Ni Chrysemis, Gardeoberst Rodrigo Diaz de Vivarya con ya Sermo!“  verkündete er den Anwesenden. Kurz darauf betrat Rodrigo das Zimmer „Lang lebe die Nisut! Boron mit Euch allen“, begrüßte der Hátya die Versammelten und deutete eine Verbeugung an. 

"Wir haben uns lange nicht mehr gesehen, ich bin schon sehr gespannt was es für Neuigkeiten gibt." Rodrigo war auf die Gardekriegsherrin zugegangen und umarmte sie herzlich.

Chanya erwiderte die Umarmung des Ritters herzlich und klopfte ihm dann auf die Schulter. „Schön, daß du gekommen bist, Rod. Gerade noch rechtzeitig, Abdul drängelt schon wieder. Setz’ Dich, trink etwas, dann werden wir auch gleich beginnen. Soweit ich es sehe, fehlt nur noch Al’Daggar.“ 

Die im Hintergrund stehende Sayada nickte ihrer Herrin zu und widmete sich dann wieder Alrik, dem sie genaue Anweisungen für die Zimmer der Besucher gab.

Kaum waren einige weitere Körner hinab gerieselt, öffnete sich die Tür. Armando betrat den Raum , er ließ kurz seinen Blick durch diesen schweifen, als er Jassafer sah, lächelte er ihm zu und nickte. Er freute sich sichtlich, daß er seinen ehemaligen Hátya wieder sah. Dann sprach er zu Chanya gerichtet: „Verzeiht meine Verspätung!“

„Aber klar doch“, entgegnete diese fröhlich, „dann kann’s ja losgehen!“

Der Ferscht lehnte sich zu Chany hinüber (wobei sein Stuhl bedenklich knarzte), grinste breit und flüsterte, fur alle gut hörbar: "Tss..tss..tss... Frau Gardekriegsherrin, stellt Euch mal vor, was wäre, wenn jeder Dienstgrad vom Unteroffizier aufwärts zwei oder drei Adjutanten hatte.... Hier geht’s ja zu wie beim bosparanischen Rekrutengelöbnis. Ist mir was entgangen, oder gibt’s inzwischen einen Sonderbonus für mitgeschleppte Lätzchenhalter. Das hattet Ihr mir sagen müssen: Ich hatte meinen gesamten Haushalt plus Frau plus vier Kinder mitgeschleppt und wäre jetzt ein reicher Mann. Jetzt seid Ihr schuld, wenn ich arm sterben muß? Ich glaube, ich bin der einzige hier, der, so wies scheint, noch nicht auf fremde Hilfe angewiesen ist. Mal im Ernst: Wenn wir wichtige Dinge zu besprechen haben, sollten wir den Kreis auf wirklich notwendige Anwesende beschranken."

„Ja“, flüsterte Chany zurück, „wenn ich das geahnt hätte, hätte ich die Stadthalle von Djáset genommen. Ihr klagt über finanzielle Einbußen, aber was soll ich sagen? Als Oberkommandierende sollte ich in allem eine Sonderstellung einnehmen, aber nun? Eine Adjutantin hat hier fast jede, aber es gibt sogar welche, die es wagen, zwei mitzubringen...“ Die Aranierin zwinkerte dem Ferschten zu. „Wir werden das beste draus machen. Wer Mist erzählt, fliegt raus...“

***

„Melde Ihrer Hochwohlgeboren, dass Djaset in Sicht ist und wir mit dem Anlegemanöver beginnen.“ Der kleine Schiffsjunge salutierte wortlos und kletterte wie ein Äffchen die steile Stiege hinunter, die die Back mit dem Deck der Trireme verband. Wenige Augenblicke später hatte er bereits den Eingang zur grossen Kapitänskabine erreicht und als er auf sein zaghaftes Klopfen keine Antwort erhielt, stiess er die Tür so leise wie möglich auf und versuchte ganz unauffällig den Raum dahinter zu betreten. Seine Vorsicht schien aber unnötig, denn die Person der er Meldung machen sollte, sass hinter dem notizenübersäten Tisch und genoss in ihrem gekippten Stuhl friedlich  Borons Segen. Während er nähertrat, überlegte er verzweifelt was er machen sollte, denn die Nedjeset hatte strikte Anweisung gegeben sie nicht zu stören, doch andererseits wollte sie benachrichtigt werden sobald Djaset in Sicht käme.

Die Entscheidung wurde ihm abgenommen als die Gestalt die noch einen Augenblick vorher ohne eine Regung friedlich geschlummert hatte, urplötzlich die Augen öffnete, die Beine vom Tisch nahm sodass der gekippte Stuhl auf die Planken knallte und den verduzten Jungen ansprach: „Djaset, nicht wahr? Du musst das Anschleichen noch etwas üben mein Junge!“

***

Als sie die schlanke Gestalt auf ihrem struppigen Pony gemächlich auf sich zureiten sahen, konnten sich die beiden Gardisten ein wissendes Grinsen nicht verkneifen. Irgendwie sah ihre Kriegsherrin immer aus, als ob sie geradewegs aus dem tiefsten Dschungel gekrochen war. Als Chephta Mezkarai ihr Pony schließlich vor ihnen zügelte, hatten sie wieder ihren gleichgültigen Gesichtsausdruck angenommen und salutierten förmlich vor dem Gardeleutnant, der den Gruß mit einem lässigen Wink beantwortete, abstieg und dem einen von ihnen wortlos die Zügel in die Hand drückte. Mit einem Seufzer versuchte Chephta danach, ihre zerknitterte Uniform nochmals etwas zu glätten, knirschte mit den Zähnen als dies nichts fruchtete, nickte den Wachen nochmals zu und betrat schließlich das Gebäude.

***

Grinsend klopfte Chany dem Repa auf die Schulter und machte gerade Anstalten, sich zu erheben, als Chephta eintrat. „Gerade noch rechtzeitig, Frau Gardeleutnant“, scherzte die Oberkommandierende und deutete auf einen Stuhl. „Gut, daß Queni heute nicht kommen kann“, meinte sie mit einem Blick auf Chephtas knitterige Gewandung, „die würde ja einen Herzanfall bekommen. Setz’ dich bitte Chephta, und lang zu, falls diese Bande hier noch was übriggelassen hat. Ich wollte gerade beginnen!“

Dann erhob sie sich und blickte in die Runde. „Seid mir willkommen in meinem Hause, mein Offizierinnen... und Offiziere. Ich habe euch heute alle hierhergebeten, weil mein Wiesel hier“, die Oberkommandierende nickte in Richtung ihrer Adjutantin, „im Bunde mit Oberst Battaî aus Westerheim meint, es wäre dringend Zeit, diesen Haufen, den wir hier ‚Armee’ nennen, endlich an moderne Erfordernisse anzupassen. Bislang hatte ich auf so einen Verwaltungskram wenig Lust, aber seit Sayada mir den Papier- und Verwaltungskram abnimmt, gibt es für mich in der Tat keinen weiteren Grund, mich vor dieser Aufgabe zu drücken. Mit dem Militärgesetz habe ich versucht, einen ersten Schritt in die richtige Richtung zu tun, auch dahingehend, daß ich mir selbst Dampf machte, aber hier kann nicht stehengeblieben werden. Also habe ich mir die Vorschläge von Oberst Battaî mal angesehen und fand sie gut. Der Oberst wird hier nun vor diesem Kreis seine Ideen vorstellen und ich möchte eure Meinung und darüber hinausgehende Vorschläge hören.“ Chany legte eine kurze Pause ein, während der sie eine Rauchkrautrolle entzündete. „Was ich nicht will“, paffte sie, „sind Unverschämtheiten in irgend einer Form aus irgendeinem Grund. Ich meine niemand persönlich, dennoch sollte es erwähnt sein. Ich möchte auf keinen Fall hier in diesem Raum Zustände wie beim Kleinen Konvent. Ihr dürft jederzeit essen, trinken und rauchen, aber bitte in einer Form, in der niemand gestört wird. Also denn, wenn niemand Fragen hat, kann der Oberst loslegen.“ Fragend blickte Chany in die Runde.

***

”Kommen wir also zum wesentlichen”, schlug Amir Battaî also vor und trat zu einer vorbereiteten Wandkarte, die das terkumer Grenzgebiet von Terkum zeigte. ”Dies hier ist die Grenze”,  begann der Oberst in dozierendem Tonfall, ”die Provinen Wachtelfels, Dju’imen und Démyúnem. Die Grenzstreitkräfte sind folgendermaßen verteilt: eine Handvoll Milizen des LXXI. Banners verteilt auf diese drei Tá’akíbs. Dann  wäre noch mein Banner, das LXXV. hier in Westerheim und das wars dann. Wenn ich großzügig rechne, vielleicht 70 bis 80 Söldlinge.” Er nahm etwas Wein und sah dann in die Runde, die seinen Worten aufmerksam gefolgt war. ”Und nun kommen wir zum unerfreulichen Teil: Die letzte gemeinsame Übung der Miliz und meiner Männer liegt schon soviele Monde zurück, daß ich mich gar nicht an sie erinnern kann. Mein Banner soll hier die Grenze sichern und das brabaksche Gesindel in Schach halten, aber gleichzeitig werden die Banner systematisch nach Osten verlegt. Ich weiß nicht, wie die Oberkommandierende es sich vorstellt, aber mit den derzeitigen Kräften kann ich die Grenze nicht verteidigen.”
Battaî schwieg einen Augenblick, bevor er fortfuhr: ”Ein Teil des Problems liegt darin begründet, daß Miliz und Schwarze Armee immer noch wie im Unabhängigkeitskampf organisiert sind. Die Miliz untersteht dem ersten Regiment. Mein Banner gehört nominell dem fünften Regiment an, aber meine Befehle bekomme ich direkt von der Gardekriegsherrin. Für den Nachschub, den Sold und so weiter muß ich mich aber an den Háyta als Befehlshaber des 5. wenden.”

”Was also ist zu tun?“ Der Oberst machte eine kurze, gewichtige Pause. „Wir lösen die alte Regimentsstruktur auf”, kam die Antwort, ”natürlich nur für Miliz und regulärer Armee. Ich maße mir nicht an, für den KKAB, die Laguaner oder gar die Horasier zu sprechen. Statt der alten Regimenter werden gebietsbezogene Kommandos eingerichtet. Man könnte zudem über die Seesöldlinge nachdenken.“

”Nehmen wir mal die brabaksche Grenze als Beispiel”, fuhr Battaî mit dozierender Stimme fort: ”Nennen wir es mal Grenzkommando West, aber der Name spielt keine Rolle. Das Kommando steht wie bisher unter dem Befehl eines Gardemarschalls, welcher das volle und uneingeschränkte Kommando über die Banner unter sich hat. Sämtliche administrativen Vorgänge wie Sold, Rekrutierung, Ausbildung, Nachschub undsoweiter laufen über dieses Kommando. Der Gardemarschall ist ebenso verantwortlich für die Stationierung seiner Banner, Übungen sowie für besondere Abteilungen wie Verwaltung und Logistik. Im Prinzip wäre dies nichts anderes als die Organisation der Armee auch in Friedenszeiten wie im Krieg – feste Kampfgruppen unterschiedlicher Zusammensetzung und regionaler Schwerpunkte unter dezidierten Offizierinnen und Offizieren. Was wäre noch der Unterschied zu früher?” Erneut machte Battaî eine kurze Pause. ”Zunächst wäre das Schwarze Heer viel übersichtlicher”, sprach er weiter, ”wenn ein Banner verlegt wird, wechselt es gleichzeitig in das entsprechende Kommando. Zudem könnte ein Gardemarschall viel besser Übungen der ihm unterstellten Banner organisieren. Und das Oberkommando könnte sofort eingreifen, wenn seiner Ansicht nach das Kommando nicht mehr den Anforderungen erfüllt. Rechnet dazu die Vereinfachung im Nachschubbereich und die leichtere Überwachung durch das Oberkommando und defacto werdet ihr die Kampfkraft der Schwarzen Armee ohne wesentliche Kosten erhöhen.” Damit war der Oberst mit seinem Vortrag am Ende angelangt.

„Diskussion!“ befahl Chanya in die Runde.

„Eure Ausführungen betreffend der Reformierung des Heeres scheinen mir durchaus schlüssig und sinnvoll zu sein, Oberst. Ich denke das dies tatsächlich ein effizienteres Handeln unserer Armee ermöglichen wird.  Alleine die Vereinfachung der Nachschubfrage ist schon ein gewichtiges Argument für diese Reformpläne, denn ein guter, straff organisierter und vor allem schneller Nachschub kann Schlachten entscheiden wie jeder hier wohl weiß.“ Der Hátya Ni Chrysemis lehnte sich wieder zurück in seinen Stuhl und blickte erwartungsvoll in die Runde um die Meinung der anderen zu hören.
Rodrigo Castanyeda blickte zuerst erwartungsvoll auf seinen Gardemarschall Jassafer Al’Mansour...als der aber keine Anstalten machte in das Gespräch einzugreifen beließ es der Gardekorporal bei einem zustimmenden Kopfnicken.

Doch dann regte sich der Gardemarschall Heer doch: „Die Ausführungen des Herrn Oberst sind so in Ordnung. Seine Ausführungen sind unzweifelhaft eine korrekte Beschreibung des jetzigen Zustandes. Die Zusammenfassung von den regulären und Milizkräften unter dem Befehl eines geographisch definierten Kommandos macht Sinn. Diese Kommandos sollten für ihren Bereich selbstständig und vollverantwortlich zuständig sein. Dabei ist eine klare Befehlsstruktur wichtig. Eine Einheit hat nur eine einzige übergeordnete Dienststelle, von der sie ihre Befehle empfängt. Wenn nun jedes Kommando einen bestimmten Auftrag erhält, wie z.B. Sicherung der Grenzen zu Brabak, können sämtliche Kräfte leicht zusammengefaßt werden und leicht für ihre Aufgabe ausgebildet werden.  Um dann die einzelnen Kommandos koordinieren zu können, muß für das Heer ein Verwaltungsorgan geschaffen werden, daß die vom Oberst skizzierten Aufgaben, wie Sold, Rekrutierung, Ausbildung, Nachschub und so weiter, erfüllen kann. Zudem brauche ich endlich einen funktionierenden Stab mit fähigen Offizieren, denen ich die einzelnen Teilbereiche überlassen kann. Doch darauf komme ich später noch einmal zurück. Zunächst mögen auch die anderen Damen und Herren Offiziere ihre Meinung zu den Worten von Oberst Battaî kundtun.“
„Hmmmmmm...“ Abdul lehnte sich mit undurchsichtiger Miene zurück und dachte kurz nach, bevor er anfing. „Die Idee ist im Grundsatz nicht ganz schlecht. Aber nur dort. Wie stellt sich der Oberst dann die Verbindung der Komandostrukturen von den verschiedenen Gebietskommandos und dem Kommando der Horasier, des KKABs und der Laguaner vor?“

„Sicher, die Vorschläge enthalten durchaus Bedenkenswertes“, stimmte Simin Îskát mit bedächtiger Stimme zu, „jedoch sehe ich vor allem eine große Schwierigkeit.“ Sie machte eine kurze, gewichtige Pause. „Lokales Kriegsherrentum. Laßt mich dieses Schlagwort näher ausführen.“ Die Seret der Kirchenprovinzen erhob sich und begab sich ebenfalls neben die Wandkarte, damit alle Anwesenden sie im Blick hatten. „Es ist kein Geheimnis, daß es in der Armee dieses Reiches, sowohl in älterer wie auch in jüngerer Historie, immer wieder Fälle von Eigenmächtigkeiten gegeben hat. Nicht umsonst ist der scharfe Erlaß der Nisut gegen die Söldnerei, hierzulande ein klarer Strafbestand, einzigartig unter den Königreichen Aventuriens. Und obgleich sowohl die Gardekriegsherrin als auch die Gardemarschallin des Ordens mit strikter Hand gegen derartige Tendenzen anzuwirken pflegen, wäre es verblendet zu behaupten, derlei könne nicht mehr vorkommen.“ Ganz kurz nur streifte ihr Blick den Gardemarschall des Heeres, dann fuhr sie fort. „Eine Struktur, wie von Oberst Battaî vorgeschlagen, mit einem Marschall inklusive – wie ich folgere - seines festen Stabes, welcher über ein Regionalkommando und nicht, wie bisher, provinzübergreifende Banner befehligt, könnte solch eigenmächtige Neigungen durchaus bestärken, wenn nicht gar überhaupt erst wachrufen. Dies sollte bei der genaueren Ausarbeitung einer etwaigen Umstrukturierung unbedingt bedacht werden, denn daß eine solche ebenfalls ihre unbestreitbaren Vorteile hat, liegt auf der Hand. In gewissem Maße aber sind regionale Strukturen ohnehin bereits in vielen Fällen zu erkennen, da ein hoher Offiziersrang in Heer, Flotte oder Orden häufig auch mit einem hochrangigen regionalen Lehnsamt Hand in Hand geht.“ 

„Ihr meint also, Oberst Battaî …,“ Chephta Mezkarai unterbrach sich und entschloss sich unter Sayadas vorwurfsvollem Blick den letzten Bissen der Oronge nun doch lieber erst runterzuschlucken. „Ihr meint also,“ begann sie nochmals, „unsere Schwarze Armee sollte ähnlich wie im Neuen Reich in Provinz- ääh –Marschallsämter unterteilt werden, nur wenn ein Banner die Provinz wechselt dann auch gleich den Marschall. Mit dieser einfachen Maßnahme wird vielleicht der Oberbefehl zentralisiert was für die Gardekriegsherrin vielleicht das Ganze Befehlen in Zukunft vereinfacht, aber unsereins wird davon kaum profitieren denn das Wirrwarr zwischen Miliz und regulärer Armee – wo besteht eigentlich noch ein Unterschied außer in Ausbildung und Ausrüstung? – bliebe auf der mittleren Befehlsebene ja bestehen.“ Es schien als ob die Kriegsherrin von Ordoreum noch weiterfahren wollte, sie ließ es aber bleiben und lehnte sich mit nachdenklichem Gesichtsausdruck auf ihrem Stuhl zurück, nachdem sie sich eine weitere Orange vom Tablett genommen und begonnen hatte, diese mit ihrem Wurfbeil zu schälen.

„Battai, ich kann Euch nicht ganz folgen“, brummte der Ferscht mit verkniffenem Gesicht. „Laßt mich mal Euren Vortrag rekapitulieren: Zunächst schildert Ihr, daß Ihr zu wenig Leute habt, dann beschwert Ihr Euch über die Oberkommandierende, die Truppenteile von der Grenze nach Osten verlegt und dann baut Ihr die komplette Heeresstruktur um, um die Kampfkraft zu erhöhen, ohne Kosten zu steigern. Habe ich Eure Ansprache korrekt wieder gegeben? Gut!. So und jetzt – habt Ihr jetzt mehr Söldlinge an der Grenze stehen? Ich glaube eher nicht. Also, was hat Euer eingangs geschildertes Problem mit der Heeresreform zu tun? Aber gut, seis drumm! Ich sehe nicht, was der von Euch vorgeschlagene Weg für signifikante Änderungen mit sich bringen soll. Gut wir sortieren hier ein bißchen um und da wird ein wenig geschoben – aber wie Ihr schon selber sagt: Wo ist der Unterschied zum jetzigen Zustand?“

„Nun“, warf Sayada ein, noch ehe Amir Battaî auf den Ansturm der Fragen antworten konnte. „Ich bin überzeugt davon, daß hier niemand von Oberst Battaî erwartet, alle möglichen Antworten auf alle möglichen Fragen zu haben.“

„Warum nicht?“ Chanya grinste den Oberst an. „Aber gut. Wir sind hier weder im Orden“,  Chanya zwinkerte Simin zu, „noch im KKAB wo einerseits perfekte Disziplin und andererseits sowieso keine Diskussionen geführt werden, sondern bei meiner Armee. Und ich denke doch mal daß wir, die wir hier versammelt sind, durchaus in der Lage sein sollten, die offenen Punkte untereinander zu diskutieren und klären zu können, oder? Also gewähren wir dem guten Oberst eine kurze Pause. Ich erwarte also aus der Runde Vorschläge und Anmerkungen zu angesprochenen offenen Punkten.“ 

„Wenn ihr wüßtet“, murmelte Simin halblaut amüsiert auf Chanyas Bemerkungen über die Ordensdisziplin, dann kehrte sie zurück zur angemessenen Ernsthaftigkeit. „Eine kurze Anmerkung zur Frage des Milizmarschalls. Ich kann hier weder für das Affairen-Bureau noch für die horasischen Einheiten sprechen, was jedoch den Orden angeht, würde sich bei der Verbindung der Kommandostrukturen nichts wesentliches ändern. Weder die innere Autonomie des Ordens noch die armeeweite Ranghierarchie wären durch die Reformen berührt. Vielleicht könntet Ihr Eure Bedenken durch einen konkreten Fall verdeutlichen? Weiterhin schlage ich vor, die angesprochenen Änderungen für alle Anwesenden sichtbar in Form eines - wenn möglich skizzenunterlegten - Konzeptes zu veranschaulichen. Vielleicht wäre es Euch, Frau Majorin Al’Plâne“, sie nickte Sayada freundlich zu, „genehm, dies zu tun?“

„Wird sie gleich tun“, hielt Chanya Sayada auf. „Abdul?“

„Mir geht es erst einmal darum, meine Frage zu klären, wie sich der Herr Oberst die Kommunikation der regionalen Kommandos mit den zentralen Militärkräften vorstellt?“ antwortete Abdul ibn Meheb. „Ich meine – die Idee ist nicht ganz schlecht“ (auf diesen Worten lag einige Betonung, die für Freunde und Leute die ihn gut kannten, durchblicken ließ das er den Vorschlägen nicht sonderlich zugeneigt war) „allerdings hapert es noch an einigen Stellen.  Ich meine, das mit dem Kriegsherrentum stellt kein allzu großes Problem dar, wenn man jedem Stab einen „Kommunikationsoffizier“ des Oberkommandos zur Seite stellt. Dieser hat regelmäßig berichte an das Oberkommando zu verfassen, zusätzlich zu den Berichten des regionalen Befehlshabers.“

Battaî lehnte sich zurück, zog eine schwärzliche Mohacca-Rolle aus der Tasche und entzündete sie mit einem zwergischen Reibholz, während er der Diskussion lauschte. Als eine Pause entstand, antwortete er auf die fragenden Blicke bedächtig: „Wir sind uns doch alle einig, daß es dem Kahet an Mitteln und Möglichkeiten fehlt, eine Armee in der Größenordnung der Garether Praoisten aufzustellen. Wir müssen daher nach dem Motto „Klein, aber fein“ vorgehen“.“ Der Oberst schickte eine bläuliche Wolke durch den Raum, ohne sich um mißbilligende Blicke zu kümmern und griff sich einen Weinkrug. „Wir werden die Armee nicht vergrößern können, weil uns die Leute fehlen. Wir werden sie nicht vergrößern können, weil uns der Kanzler, mit Verlaub gesagt, den Allerwertesten aufreißt wegen der Soldkosten. Wir müssen also mit dem auskommen, was wir haben. Aber die Banner müssen so effizient wie möglich eingesetzt werden. Eine Milizeinheit, die aus fetten faulen Säcken besteht, kann ich nicht in eine Schlacht gegen die Wilden führen. Und wenn diese Miliz von unfähigen Leuten kommandiert wird, die sich nicht mal den Weg aus dem Klo freikämpfen können, wird sie nicht schnell auf plötzlich auftauchende Bedrohungen reagieren.“.

Ein Chor von Fragen und Zwischenrufen ertönte bei den letzten Worten des Obersten, der ungerührt weiter an der Mohacca-Rolle paffte. Mit einem dünnen Grinsen um die Mundwinkel beugte sich Battaî zu daSilva herüber und murmelte: „Wetten, daß die Hälfte von denen jetzt um ihre Pöstchen zittert?“

„Ruhe!“ Chanys Ton hatte Schärfe angenommen. „Ich zumindest sehe die Sache so, daß die gegenwärtige Struktur der Armee nicht das Optimale darstellt. Es kann nur ein Ziel geben, und dieses Ziel muß sein, die Unabhängigkeit des Reiches, seine Menschen und seine Grenzen mit der größtmöglichen Effizienz zu schützen. Im Prinzip geht es um nichts mehr als um die Reorganisation der Verwaltung der Truppen, nicht um irgendwelche Modifikationen der Ranghierarchie oder gar um politische Spielchen. In der Armee zählt für mich einzig Fähigkeit und Vermögen, und dies wird sich auch nicht ändern solange ich das Kommando habe. Ich will und ich werde nicht zulassen, daß diese Streitmacht sich zu einer politischen Karrieretruppe degeneriert, in der diejenige den höchsten Rang einnimmt, die die schönste Perücke trägt. Sayada!“

Sayada trat vor die Kreidetafel und lächelte ein Haifischlächeln in die Runde. „ Wie Ihre Hoheit ja bemerkte, ist vorgesehen, die Vorschläge des Obersts in mehr oder weniger abgewandelter Form zu realisieren. Gardemarschall Jassafer hat die Begründung hierzu fast schon vollständig angeführt. Die Verwaltung der Armee in Form von sechs Regimentern von je einheitlicher Gattung ist nicht länger zeitgemäß und erlaubt es in keiner Weise, ein effizientes logistisches System zu betreiben, geschweige denn, schnell und effizient auf Krisensituationen zu reagieren. Grundlage der Reorganisation“, Sayada griff zur Kreide und zeichnete schnell auf der Tafel, „sind Regionalkommandos. Ein Kommando Inseln, ein Westkommando in Terkum, das Kommando Ost, das Al’Anfa-Kommando, dazu noch die Westküste, Tarethon und die Mitte. Diese Kommandos sollen je nach Erfordernissen Truppen aller Waffengattungen umfassen und von je einer Marschallin oder einem Marschall kommandiert und befehligt werden, die dann natürlich auch für Ausbildung, Logistik und Kommunikation zuständig ist. Ausgenommen hier müssen wohl Orden und KKAB sein, deren Aufgaben in gewisser Weise eine starre Einbindung in die Kommandos verhindern. Alle diese Marschälle berichten regelmäßig dem Oberkommando in Djaset, daß zudem zahlreiche Inspektionen bei den Kommandos veranlassen wird. Das also ist die Grundlage, von der wir bei der weiteren Diskussion ausgehen werden.“

Sayada griff wieder zur kreide und notierte in feinen, kem’schen Glyphen: „Wir haben einige offene Fragen: 

1. die Zusammenwirkung von KKAB bzw. des Ordens mit den Regionalkommandos. Hier gehe ich, wie schon erwähnt, davon aus, daß eine Eingliederung dieser Einheiten in die Regionalkommandos weder wünschenswert noch möglich ist.

2. die Verhinderung illoyaler Tendenzen aufgrund des sogenannten ‚Kriegsherrentums‘. Neben den angesprochenen Inspektionen müssen hier sicherlich noch weitere Maßnahmen diskutiert werden, unter anderem auch der Vorschlag Marschall Abduls.

3. die Eingliederung der Miliz in die Kommandos zur Vermeidung eines ‚Wirrwarrs‘, wie es Chephta Mezkarai so schön ausdrückte. Es ist fraglich, ob die für die Sicherheit der Städte und Siedlungen zuständigen Milizionärinnen und Milizionäre in die Regionalkommandos eingegliedert werden können, auch hier weise ich auf die unterschiedliche Aufgabenstellung hin. Zu diskutieren wäre aber die Einbeziehung der Unfreien-Miliz.

4. Die Anzahl an verfügbaren waffenfähigen Männern und Frauen. Wir müssen diskutieren, ob deren Zahl für die Herausforderungen angemessen ist, oder ob Wege gefunden werden müssen, die Armee zu erweitern.

5. Die Anzahl und die Abgrenzung der Regionalkommandos.“

Sayada wandte sich wieder der Runde zu, während Chanya sich genüßlich eine Rauchkrautrolle ansteckte. „Sieht nicht nach unüberwindlichen Hindernissen aus“, brummte die Oberkommandierende.

„Ich bitte um Wortmeldungen“, fuhr Sayada fort.

„Nun,“ meinte Battaî bedächtig, „zum ersten Punkt möchte ich mich dem Vorschlag der Majorin anschließen. Es ist meiner Ansicht nach nicht geplant noch wünschenswert oder umsetzbar, den Befehl über die Banner des KKAB oder der Kirche einem solchen Regionalkommando anzuvertrauen. Zum zweiten ist die Gefahr eines ‚Kriegsherrentums’ nicht größer als mit der heutigen Struktur, in der ein Gardemarschall den Oberbefehl über eine lokale Truppenkonzentration haben kann.“ Der Oberst überlegte kurz, bevor er fortfuhr: „Was nun die Miliz angeht: Die regulären Milizbanner bestehen mehr oder weniger nur auf dem Papier. Zum Beispiel ist das LXXI. Banner in Fähnleinstärke auf 5 Tá’Akîbs verteilt und hat meines Wissens nach noch nie eine gemeinsame Übung abgehalten.

Abdul nickt zustimmen, während er mißmutig in die Runde blickte.

Also warum lösen wir die 13 Milizbanner nicht auf und bilden aus ihnen den stehenden Teil der Volksmiliz? Im Falle eines überraschenden Überfalls von fremdländischen Söldnern und aufständischen Waldmenschen wird die reguläre Miliz sowieso den Befehl über die Volksmiliz übernehmen. Bevor auch nur der erste Bannerzug der regulären Armee den Schauplatz erreicht, ist die Entscheidung schon gefallen.“

Jetzt konnte man von Abdul ein zustimmendes Gemurmel vernehmen – auch wenn sein Gesichtsausdruck immer noch nicht freundlicher geworden war.

Battaî blickte mißbilligend auf den mittlerweile leeren Weinkrug, griff sich einen anderen und füllte seinen Kelch wieder auf. Dann ließ er einige Rauchwolken über den Tisch schweben, als er an seiner Mohacca-Stange paffte, bevor er fortfuhr:

„Was nun eine Erhöhung der Bannerzahl oder die Anwerbung neuer Rekruten angeht, möchte ich einige Zahlen nennen: Früher sagten die Mittelreicher, eine Armee würde sich auf dem Bauch fortbewegen. Inzwischen wissen wir es besser: Die Horasier prägten das Sprichwort, eine Armee lebe von ihrem Geldbeutel und das ist richtiger denn je. Ein neuer Rekrut kostet 3 Suvar Handgeld und während seiner einjährigen Ausbildung nochmal 36 Suvar Sold. Die Verpflegung des Rekruten während dieses Jahres hat ebenfalls ihren Preis, bei einem halben Suvar pro Woche wären das 26 Suvar im Götterlauf. Ein solcher Rekrut hat Anspruch auf Bewaffnung, Kleidung, Unterkunft, rechnen wir mal einmalig 100 Suvar. Dies bedeutet, bevor der neue Rekrut seinen ersten Einsatz sieht, hat er das Kahet 165 Suvar gekostet! Die Soldkosten für ein Banner belaufen sich bei einem Major als Kommandeur, zwei Hauptleuten, vier Leutnants, acht Corporalen und 36 Gemeinen auf 384 Suvar pro Mond plus weitere 102 Suvar Verpflegungskosten. Dazu kommen dann noch Kosten für Ersatz und Reparatur von Kleidung, Waffen und Unterkünften, aber lassen wir das. Ein reguläres Banner wird das Kahet also pro Mond knapp 500 Suvar kosten. Dazu kommen dann noch die Ausgaben für jene, die ich gerne als Unterstützungszüge bezeichne: den Barbier, den Feldscher, Koch, Waffenschmied, Schreiner und so weiter, eben alle, die ein Banner im Alltag so braucht. Es mag ja sein, daß eine Vergrößerung der Schwarzen Armee wünschenswert wäre, aber wer soll die Leute bezahlen? De fakto braucht ein Banner heute die Wirtschaftskraft einer Tá’Neset für seine Existenz. Auf der anderen Seite sollten wir endlich mal klarmachen, daß die Schwarze Armee nicht nur kostet, sondern daß die Söldlinge auch ihren Sold wieder ausgeben und damit zur Stärkung der Tá’Akîbs beitragen. Ich höre immer nur Gejammer vom Kleinadel, verdammtes Krämergesindel!“ 

Der Oberst beendete seine Rede und hielt daSilva den mittlerweile leeren Weinkelch zum Auffüllen hin. Dieser goß den roten Wein in Battaî und seinen Kelch: „Bei Boron, Oberst, diese Krüge sind viel zu klein“, zischte er Battaî mißbilligend zu. „Keine Sorge“, entgegnete dieser leise, „die Oberkommandierende hat noch niemand verdursten lassen.“

Sayada nickte bedächtig und stellte dem Oberst lächelnd eine gefüllte Weinkaraffe auf den Tisch. „Im Prinzip stimme ich Euch zu, Oberst. Die Kosten der Streitkräfte sind derzeit unter Kontrolle, machen jedoch einen großen Teil des gesamten Reichshaushaltes aus. Ich sehe nicht, daß eine Vergrößerung der Streitkräfte finanzierbar wäre, jedoch gibt es mit Sicherheit Einsparpotential durch die Schaffung der neuen Struktur und die damit verbundenen realistischeren Anforderungen an die militärische Logistik. Insofern ist natürlich die Bannerstruktur der Stadtgarde zu überdenken. Hier muß allerdings beachtet werden, daß die regionale Zusammenfassung der Stadtgarden in einem Banner unter definierter Führung die Zusammenarbeit der Siedlungen bei der Verfolgung und Dingfestmachung von Kriminellen und Aufrührern sich durchaus bewährt hat. Meiner Ansicht nach sollte die Stadtgarde eher weiter aus der Armeestruktur gelöst und dezidiert der Sicherung der Ordnung und des Gesetzes gewidmet werden. Die Ausbildung und Führung der Volksmiliz könnte der regulären Armee oder auch dem Orden anvertraut werden.“

Jetzt fuhr Abdul dazwischen: „Ich glaube kaum, das es viel bringen würde, die Miliz vom Orden ausbilden zu lassen, wenn ich das mal hier einwerfen darf, bei Rondra. Die Miliz unterscheidet sich vom Orden UND von der Armee. Daher kann man eine Miliz nicht einfach mit den Haudraufmethoden des Ordens oder der Armee ausbilden. Im übrigen bin ich auch weiterhin dafür, das die Stadtgarden in Bannern zusammengeschlossen bleibt – man müsste sich halt über die Einrichtung und das Kommando dieser Banner klar werden – aber wenn man die Bannerstruktur aufgibt, kann man eine effektive Verbrechensbekämpfung bei uns gleich vergessen. Die Garden funktionieren sie gut, weil sie gemeinschaftlich koordiniert werden. Wenn man das auflöst, werden die Garden einfach – wie das in anderen Staaten der Fall ist – in ihrer Stadt für Ordnung sorgen, aber sobald der Verbrecher außerhalb der Stadtmauern ist, vergessen. Und ob das erstrebenswert ist, möchte ich anzweifeln.“

Wie der Blitz hob Chephta Mezkarai die Hand mit dem Beil während sie mit der anderen die geschälte Orange auf die Tischplatte legte und legte auch schon los: „Um nochmals auf Oberst Battaîs Vortrag zurückzukommen. Ihr könnt die Brabaker Grenze mit eurem einzelnen Banner nicht verteidigen, soweit stimme ich Euch zu. Das sollt ihr aber auch nicht! Eure Aufgabe sollte es meiner Meinung nach eher sein, die Grenze zu überwachen, ein kleiner aber feiner Unterschied. Auch fesseln die Gesetze der Logistik und des Dschungelkriegs in der Regel ist jede Streitmacht die mehr als ein halbes Banner umfasst unweigerlich an die Pisten und Pfade der Strassen oder an schiffbare Flüsse, was Euren Überwachungsradius doch wesentlich einschränkt, nicht wahr.

Denn wie Ihr sicher wisst habe ich in den letzten drei Götterläufen mehr Zeit in den nördlichen Dschungeln als auf Burg Zyral verbracht und auf eines könnt ihr euch mit Sicherheit verlassen: Es ist vollkommen noionitisch zu denken man könne die zig Rechtmeilen Dschungel und Gebirge vollkommen beherrschen, die Grenzen selber bestehen ja zumeist nur aus ein paar Linien auf ein paar Karten. Im Norden sieht es so aus: Wir sitzen in Zyral, die in Al’Anfa und irgendwo dazwischen liegt die Grenze. Wir schicken Spähtrupps, sie schicken Spähtrupps bzw Sklavenjäger und möglicherweise treffen wir sogar mal zwei feindliche Trupps aufeinander, was aber nicht unbedingt der Fall sein muss. Diejenigen die den Feind zuerst ausmachen legen sich dann zumeist in den Hinterhalt oder führen einen Überraschungsangriff durch. Solche Kämpfe sind dann in der Regel kurz und blutig und die unterlegene Seite zieht sich dann ziemlich rasch zurück. Ich kann euch sagen,“ und dann ließ sie den Blick in die Runde schweifen, „ dass ich als Nedjeset von Zyral 16 Sklavenjägerbanden zerschlagen habe, eine davon sogar dreimal. Ich kann euch aber auch sagen, dass mindestens dreimal soviel entkommen sind allein weil wir sie nicht gefunden haben. Um solcherart Grenzen lückenlos bewachen zu wollen bräuchten wir an jeder Grenze eine ganze Legion und die haben wir selbstverständlich nicht.

Bevor ich meinen Monolog nun beende“, sagte sie mit einem schnellen Blick auf Chanya, die aufmerksam zugehört hatte, “seid euch dessen auch bewusst, dass unsere Gegenüber ob in Brabak oder Al’Anfa genau die selben Probleme und genau so wenig Truppen zur Verfügung haben!“

Jetzt hakte Abdul ein: „Daher, gerade weil wir keine Legion zur Verfügung haben, brauchen wir eine gutausgebildete Miliz und Garden. Unsere Ortschaften müssen sich selber verteidigen können. Das sie gegen ein Banner al’anfanischer Söldlinge nichts anrichten kann, ist mir klar, aber eine Horde Sklavenjäger kann die Miliz allemal  in die Flucht schlagen – und, was wichtiger ist, sie wird diese abschrecken. Daher ist gerade in den Grenzregionen eine verstärkte Ausbildung der Milizionäre sehr wichtig.“

Noch während die Kriegsherrin von Ordoreum sprach, war die Tür leise aufgegangen und Diener Alrik hatte nervös den Saal betreten und sich diskret der Wand entlang zu Chanya vorbewegt. Doch ehe er ihr den Grund dafür nennen konnte, ging die Tür wiederum auf und herein trat Fedaykim-Gardemajorin Alea von Zemesev, von der alle wussten, dass sie sich zuletzt irgendwo im Horasreich aufgehalten hatte.

„Tag allerseits,“ verkündete diese strahlend, „entschuldigt die Verspätung aber die Hemat ist halt schon ein altes Mädchen und so hat die Überfahrt von Sendsh’gehri eben ein wenig länger gedauert und ich wollte doch diese illustre Runde um keinen Preis verpassen, vor allem nicht nachdem ich den Tagungsgrund gelesen hatte.“

Nachdem sie neben Chephta Mezkarai noch einen freien Platz erspäht hatte, blickte sie auf dem Weg dorthin die beiden Grossmarschälle und die Gardekriegsherrin fragend an: „Mit eurer Erlaubnis würde ich später gerne ebenfalls etwas vortragen, vielleicht deckt sich ja einiges bereits mit Oberst Battaîs Ausführungen, aber ich sehe schon“ meinte sie mit Blick auf die Tafel, wir sind auf der richtigen Fährte.“ Sie klopfte auf die dicke Ledermappe die sie mitgebracht hatte. „Ich habe leider kein Wiesel wie du,“ grinste sie Chanya und Sayada gleichermaßen an, „aber dafür einen Bornbären und wenn der mal in Fahrt ist...“ sie ließ den Rest des Satzes offen, während sie sich setzte und nach einem unbenutzten Becher Ausschau hielt.

Chanya selbst reichte Alea einen gut gefüllten Becher. „Hier, du solltest deine Kehle ein wenig anfeuchten, bevor du loslegst. Viel verpaßt hast du nicht, ich habe den Eindruck, daß hier eine eher konservative Einstellung vorherrscht, aber ich bin nicht willens, notwendige Reformen an Bedenkenträgern scheitern zu lassen. Was Chephta ausgeführt hat, ist völlig und bis ins Detail richtig. Eine durchgehende Grenzsicherung ist utopisch, und mir ist auch kein Reich bekannt, wo diese erfolgreich praktiziert würde. Ich bin zudem nach wie vor eine kompromißlose Gegnerin einer unflexiblen Grenzverteidigung. Kemi hat Raum genug, um Invasoren durch eine strategische Ausnutzung desselben abzuwehren, so wie es uns gegen die Al’Anfani gelungen ist. Sei’s wie es sei: Ich weise die Herren und Damen nochmals darauf hin, daß die Reform ziemlich wahrscheinlich kommen wird und ich gedenke, mir meine Regionalbefehlshaberinnen und Stabsoffizierinnen aus diesem Kreis ernennen werde, ganz nach Leistung bei dieser Konferenz.“ Chany machte eine kurze Pause und grinste. Auch Jassafer musste grinsen und sprach Abdul an: „Hast Du gehört, Freund? Von Männern war nicht die Rede. Soll ich nach dem Kamelspiel schicken lassen?“ „Also, gibt es noch Anmerkungen, oder kann Alea loslegen?“ „Nur noch einige Sätze“, merkte Battaî an, vor dem sich inzwischen leere Weinkrüge sammelten. „Wir können im wesentlichen von vier Szenarien ausgehen, in denen die Schwarze Armee das Káhet verteidigen muß: Im ersten Fall wird es sich um einen lokal begrenzten Überfall auf eine Siedlung oder einen Handelsposten handeln, wobei die Hauptlast der Verteidigung die dort anwesenden Truppen, sprich höchstwahrscheinlich die lokale Miliz, zu tragen haben. Selbst  der schnellste Bote wird eine Verstärkung nicht schnell genug heranführen können. Die Miliz muß also in der Lage sein, eine solche Bedrohung abzuwehren und eine etwaige Verfolgung einzuleiten.“ Der Oberst paffte einige Male an seiner Mohaccastange und fuhr dann fort: „Im zweiten Fall muß die Schwarze Armee einen großangelegten Invasionsversuch auswärtiger Mächte abwehren. Dies ist meiner Meinung nach durch eine Isolierung der eindringenden Feinde von ihren Nachschubbasen und anschließender langsamer Aufreibung in einem Dschungelkrieg zu erreichen. Hier muß die Schwarze Armee den Schwerpunkt in der maraskanischen Kampfart legen, den Feind aus dem Hinterhalt blitzartig angreifen und langsam zermürben. Das Káhet muß dem Gegner wie ein Außenposten der Niederhölle vorkommen, mit Angriffen und sofortigem Rückzug in den unwegsamen Dschungel, Tag und Nacht, ohne Pause.“ Battaî gönnte sich eine Pause, bevor er weitersprach: „Dann wäre der Kampf gegen aufrührerische Waldmenschen zu nennen. Dies, ich gebe es offen zu, wäre wahrscheinlich die schwerste Bewährungsprobe, die Boron und Rondra der Schwarzen Armee auferlegen würden. Ginge es doch gegen einen Gegner, der gegen uns dieselben Taktiken anwenden würde, die wir für den Dschungelkampf anwenden wollen. Und im letzten Szenario, nennen wir es eine Wiederholung von Ujak, müßte sich die Schwarze Armee in einer entscheidenden Schlacht um Leben und Tod einem Gegner stellen.“ Der Oberst erinnerte sich schaudernd an den Kampf um Ujak. Es war knapp gewesen damals und viel zu viele Freunde hatten die Reise übers Nirgendmeer angetreten.

Abdul nickte zustimmend. "Wobei ich denke, das der zweite Fall nicht so wahrscheinlich ist - ich glaube nicht, das die Rauschkrautraucher aus Al'anfa hier in nächster Zeit angreifen werden - aber in ihre verrückten Köpfe kann man natürlich auch nicht schauen." Er nahm einen tiefen Zug Wein aus seinem Becher und blickte sich suchend nach einem noch gefüllten Weinkrug um. "Der Kampf gegen die Waldmenschen wäre sicherlich, so man alle Aspekte betrachtet, die meiner Meinung nach möglichste und gefährlichste Kriegssituation, sind uns doch die Waldmenschen im Dschungel wohl haushoch überlegen, wenn auch nicht so gut bewaffnet, aber das wird in diesem Falle wohl nicht so viel nützen." Abdul griff nach einem Weinkrug und füllte seinen Becher erneut. "Und ein erneutes Ujak-Szenario will ich mir gar nicht erst vorstellen müssen. Sie ist meiner Meinung nach das unwahrscheinlichste der vier Möglichkeiten." Abdul griff jetzt nach seinem Krug und nahm einen tiefen Zug daraus.

Rod, der bislang interessiert zu gehört hatte, stellte den Becher mit dem Wein beiseite: „Noch kurz meine bescheidene Meinung zu den einzelnen Punkten. Zu Punkt eins, hier gehe ich mit der gängigen Meinung konform, eine Eingliederung der Einheiten des KKAB sowie des Ordens in die Regionalkommandos scheint mir nicht erstrebenswert. Zu Punkt zwei wäre zu sagen, dass man illoyale Tendenzen im Zusammenhang mit dem Kriegsherrentum mit den hier vorgeschlagenen Maßnahmen gewiss sinnvoll entgegen wirken kann. Sowohl Inspektionen als auch Verbindungsoffiziere oder wie immer man diese dann auch  nennen will scheinen mir durchaus sinnvoll wobei diese Verbindungsleute in regelmäßigen Abständen ausgewechselt werden sollten um deren Sichtweise der Dinge auch auf Dauer klarzuhalten.“ Der Gardeoberst nahm seinen Becher zur Hand, um einen Schluck Wein zu trinken bevor er in seinen Ausführungen fortfuhr „Die Auflösung der Milizbanner zum Zweck der Bildung des stehenden Teils der Volksmiliz findet meine Zustimmung. Die Stadtgarde ist ein wichtiger Faktor, weshalb sie gut funktionieren muss. Daher benötigt sie auch eine übergreifende militärische Struktur. Ob diese nun parallel zur Armee läuft oder ihr eingegliedert ist, ist wohl vor allem eine Kostenfrage, da ein eigenens Stadtgardekorps – ich nenn es mal so – auch eigene Mittel benötigen würde. Was nun die Erweiterung der Armee betrifft, so ist meine Meinung dazu recht kurz dargelegt. Qualität geht vor Quantität.“ Mit diesen Worten beendete der Hátya seine kurze Ansprache und nahm wieder Platz.

Der Ferscht lehnte sich zurück und hörte zu: die Flotte wurde bis jetzt noch nicht erwähnt. Gespannt wartete er auf den Moment, an dem dieses Thema zur Sprache kommen würde.

Chanya biß sich auf die Lippen und griff zu einem Weinkrug. Sie würde sich nicht zu Wort melden, jetzt noch nicht, obwohl sie einiges anzumerken hatte. Sayada blickte kurz zu ihrer Herrin und lächelte. „Nun gut“, sagte die Majorin, „wir können das Thema ‚Strategie’ später noch kurz diskutieren, auch wenn es hier sicher keine großen Widersprüche geben dürfte. Ich bitte nun die Frau Gardeleutnant von Zemesev, ihren Vorschläge zur Flotte zu vorzutragen.“
Diese war während Battaî und Rodrigo sprachen von Chephta flüsternd über das Wichtigste informiert worden. Nun blinzelte sie irritiert: „Ich dachte, Nedjeset Charya de Richemon und meine Wenigkeit wären letztes Jahr zur Fedaykim-Gardemajorin befördert worden oder habe ich während meiner Abwesenheit eine weitere Rangreform verpasst?“ Ohne eine Antwort von Chanya abzuwarten fuhr sie fort, diesmal an die ganze Runde gewandt: „Da ich nicht von Anfang an hier gewesen bin, erlaubt mir noch einige Kommentare zu den Punkten, die an der Tafel dort stehen:

Zum ersten Punkt brauche ich kein Wort zu verlieren, zum zweiten Punkt, nun ja ich denke eine leichte Verbesserung der Kommunikationswege im Wilden Westen des Landes könnten da einiges entgegenwirken, zur Überarbeitung der Ranghierarchie dazu später mehr. Einbezug der Miliz, was bleibt zu sagen? Die Miliz ist ja technisch bereits ins Militär integriert. Aber deren Kampfkraft darf man wohl nur als dürftig beschreiben, die Miliz ist ja auch eher dazu da, um Hühnerdiebstähle und Kneipenschlägereien aufzuklären. Im Kriegsfalle wäre es wohl eher angeraten, Freiwillige als Reguläre auszubilden als sich auf Miliz zu verlassen, egal ob Büttel, die besser an der Heimatfront für die nötige Ruhe sorgen wie zwangsverpflichtete Unfreie, die beim ersten Feindkontakt davon laufen. Zur Zahl der Truppen von Miliz und Heer und deren Verteilung komme ich auch noch, aber allzuviel Änderungen sind meiner Meinung nach da nicht mal nötig und sie liegen insbesondere mit Blick auf die finanziellen Engpässe auch nicht drin.

Nein, auf was ich eigentlich zu sprechen kommen wollte, ist die Flotte! Erster Punkt: Die meisten unserer Einheiten stammen aus der Zeit des Khom-Krieges oder gar der Unabhängigkeit und sind je nach dem von der Substanz oder der strategisch-taktischen Entwicklung her entsprechend veraltet. Einige sind sogar beides, doch dazu später. Zweiter Punkt: Auf der Fahrt hierher bin ich sowohl die Seiten des Militärrechts im CCC wie auch die Finanzen nochmals durchgegangen, deren Zahlen mir Oberkriegsrat Sá’sekem freundlicherweise zur Verfügung gestellt hat.

Die Gesamtzahl der Besatzungen unserer 9 Kriegsschiffe beträgt einschließlich der Ruderer und des 4. Regimentes, der Seekrieger, nach den offiziellen Listen 1951 Männer und Frauen, mehr als der Rest der Schwarzen Armee zusammengenommen. Keine Ahnung wer die Idee dazu hatte, aber durch die Einstufung der fast 500 Matrosen der Flotte in Artikel 6.2.1.(2) als „Hilfskräfte“ hat irgendein findiger Finanzschreiberling wohl gedacht, er könne die Lohnkosten der Flotte mit einem Federstrich im Rahmen halten. Falsch! Matrosen der Flotte leisten genauso viel und sind genauso kampftauglich wie Richtschützen und Seesoldaten.“ Ihr Blick blieb kurz an Chanya und Sayada hängen, „ich beantrage hiermit die Streichung aller Schiffsbesatzungen aus Artikel 6.2.1(2) und ihren Einbezug in Artikel 6.2.1(1). Wäre es euch möglich, dies Begehren an die entsprechenden Stellen weiterzuleiten?“

Ohne eine Erwiderung der beiden abzuwarten fuhr sie fort: „Die wirklichen Lohnkosten bei gerechter Entlöhnung aller Flottenangehörigen nach CCC Artikel 3.4.1 betragen dementsprechend auch um die 12'000 Suvaren und nicht wie ausgewiesen 6'700 Suvaren. Wobei ich mir die Freiheit genommen habe, Artikel 5.3.1(1) nach Artikel 6.1.2 etwas freier auszulegen. Wen es interessiert, genaue Aufstellungen und Zahlen habe ich hier bei mir. Also nochmals Punkt Zwei: Die Flotte kostet zuviel! Damit kommen wir aber zu Punkt Drei, den zu hohen Besatzungszahlen.

Viele Schiffe benötigen oder besitzen nämlich ungeheuer große Besatzungszahlen deren Entlöhnung wir uns gar nicht leisten können. Den Löwenanteil der Besatzungen machen die Seesoldaten des viel zu großen 4. Regiments aus, die ja den Schiffen zugeordnet sind. Aber z.B. für die Galeeren ist es in jüngster Zeit schwierig bis unmöglich geworden, alle Ruderbänke mit Freiwilligen zu besetzen, da heutzutage Sträflinge und Kriegsgefangene ja in den Steinbrüchen statt an den Rudern schuften müssen.

Damit möchte ich die Situation in drei Fragen zusammenfassen: Erstens, wie senken wir den Personalbestand und damit die Kosten der Flotte drastisch, zweitens wie modernisieren wir gleichzeitig unseren Schiffsbestand mittels Ausrangierung älterer und Neubau zweckdienlicherer Einheiten ohne drittens, und darauf legt die Nisut und mit Sicherheit auch die Oberkommandierende größten Wert, an Kampfkraft einzubüssen?

Kurz: Wir müssen die alten Schiffe mit hohen Besatzungszahlen loswerden und uns nach Möglichkeit kleinere, modernere Einheiten bauen oder beschaffen, die bei weniger Besatzung gleich viel zu leisten imstande sind. Gerade betreffend Vorschläge für Neubauten haben mich meine Werftleute in Sendsh’gehri bis oben hin mit Vorschlägen eingedeckt.

Zweites Thema, Gleich dem Vorschlag, das Heer in Regionalkommandos aufzuspalten schlage ich die Regionalisierung der Flotte in vier Unter-Flotten vor, die je einem Admiral unterstehen: Wie gehabt die Westflotte unter Admiral Setepen, die Süd- oder Heimatflotte unter Admiralin Blig, die Ost- oder Inselflotte unter Admiralin Daîsel und neuzuschaffen wäre eine Nordflotte unter einem Admiral den das Oberkommando noch ernennen wird. Mit Ausnahme von Admiral Setepen und seiner treuen Kericha wird eine Admiralin kein Schiff mehr kommandieren sondern für den Papierkram der Verwaltung, vor allem aber für die effiziente Umsetzung von Befehlen höherer Dienststellen da sein können ohne zusätzlich mit der Führung eines Schiffes belastet sein zu müssen. Entsprechende Adjudanten und Schreiber müssten dazu möglicherweise zusätzlich bestellt werden.

Die Zusammensetzung dieser Unterflotten stelle ich mir folgendermassen vor: Ausrangiert werden im Laufe der nächsten Götterläufe die Triremen Hemát und Háti Hesá,die Schivone Semáu, die Zedracke Yáhkem und die Kogge Semát Resi. Die Westflotte besteht wie bis anhin aus der Karracke Kericha. Die Dromone Chentked Kesen wird das Flaggschiff der Nordflotte, dazu gesellen sich zwei Dromonen-Neubauten. Damit wird die Zahl der Ruderer der Flotte bei gleicher Anzahl Galeeren auf etwa die Hälfte gesenkt. Die Schivone Tepdaru wird das neue Flottenflaggschiff und gleichzeitig das Flaggschiff der Heimatflotte. Ihr stehen bei vier kleine Thalukken, deren Schiffsführer nur den Rang eines Segelmeisters oder Navigators – dem Hauptmannsrang des Heeres entsprechend – besitzten. Eine Vorbereitung auf den echten Kapitänsrang um gleichsam bereits Kommandoerfahrung zu sammeln. Die Kogge Keku wäre somit das letzte verbliebene Schiff der Inselflotte, bekommt aber Gesellschaft in Form einer großen und dreier kleinen Karavellen, die gleichsam kleiner als die Semáu oder Yáhkem, trotzdem eine vergleichbar starke Bewaffnung tragen können. Die überholte Flotte bildet neu das überarbeitete 4.Regiment, ein Schiff – ein Banner. Darüber hinaus dürfen wir auch die drei Schivonen des Horaskaiserlichen Expeditionskorps nicht vergessen....

Zusammengefasst: Die Flotte wird modernisiert, die Zahl der Schiffe erhöht sich sogar von Neun auf Vierzehn bei sinkender Besatzungszahl von 1951 auf 1100 bei diesmal gerechter Lohnzahlungen von knapp 6‘600 Suvaren, also weniger als dem gegenwärtigen Zeitpunkt. Das Bauprogramm würde nach Maßgabe meiner Werftleute das Káhet die Summe von knapp 47'000 Suvaren kosten. Hierin ist allerdings noch die Ersetzung der Chentked Kesen durch eine neue Dromone inbegriffen, was etwa 1'100 bis 1'200 Suvaren ausmachen dürfte. Die Bewaffnung der neuen Einheiten sollte kein Problem darstellen, wir nehmen einfach die Geschütze der alten Schiffe.

Was die Beschaffung der benötigten Suvaren angeht, so hoffe ich dass dies durch den Verkauf der Semáu, der Yáhkem und der Semát Resi bewerkstelligt werden kann. Horasische und bornische Kauffahrer sind gerade in den gegenwärtig für sie schwierigen Zeiten selten weit wenn eine große Schivone für ein Drittel bis die Hälfte des Neupreises zu haben wäre. Letztere hätten sicherlich auch Verwendung für eine Kogge während diverse neugegründete kemsche Handelshäuser möglicherweise Interesse an einer Zedrakke hätten. Ausserdem“, hier unterbrach sich Alea und blickte Chanya an, „es war doch mal die Rede von horasischen Reparationszahlungen wegen irgendwas was ich vergessen habe, die wolltest Du doch in den Schiffsbau investieren...“

„Schon“, antwortete Chany, „aber der Großteil der Summe ist für das Ostkommando bereit. Bei allem was wir hier beschließen: es darf nichts kosten!“ 

Der Gardemarschall des Heeres hatte lange Zeit schweigend aber aufmerksam zugehört. Jetzt äußerte er sich zu den Flottenplänen: „Eure Ausführungen sind präzise und sicher ebenso zutreffend wie in der Vergangenheit. Gerade die Senkung von Besatzungszahl und Soldkosten sind erfreulich und werden den Kämmerer des Oberkommandos sicherlich sehr erfreuen. Auch erscheint es sinnvoll zu sein, unbrauchbare Schiffstypen aus der Flotte zu entfernen und sie durch leistungsstärkere Einheiten zu ersetzen. Neubauten kommen dafür in meinen Augen nur bedingt in Frage. Wenn ich richtig informiert bin, dauert der Neubau einer kampfkräftigen Schivone bis zu 24 Monde. Bei solchen Bauzeiten dürfte dieser Weg der Beschaffung nur bedingt für unsere Zwecke geeignet sein. Wir benötigen schnell neue Schiffe, um schnell eine Erhöhung der Kampfkraft und Mobilität der Flotte zu erreichen. Daher meine Anregungen:

1. Kein Neubau, sondern Kauf preiswerter gebrauchter Einheiten

2. Verkauf aller Rudereinheiten aufgrund von hohen Sold- und Besatzungsbelastungen und der Hochseeuntüchtigkeit 

3. Beschaffung von Schiffsraum bei unserem Gegner, denn Freibeuter und Piraten nutzen zumeist schnelle und wendige Segler

Es würde mich interessieren, wie ausgewiesene Flottenfachleute meine Anregungen bewerten, da ich selbst leider viel zu wenig von der Seekriegführung und dergleichen verstehe.“

„Nun ja, was die Flotte angeht, so bin ich da auch nicht so bewandert wie manch anderer,“ Rodrigos Blick streifte den Ferschten, „aber dennoch will ich ein wenig dazu sagen. Eine Modernisierung ist immer erstrebenswert, zumal wohl auch der Feind nicht schläft. Wenn dadurch auch noch eine Senkung der Kosten bei gleichbleibender bzw. erhöhter Kampfkraft möglich ist, dann ist das alles wunderbar. Wir haben nun viele Fakten und Aufzählungen gehört und es klingt auch alles recht fein soweit. Natürlich muss dies alles genau nachgerechnet überprüft werden. Was die Matrosen anbelangt, so mögen sie genauso viel leisten wie ein Seesoldat, aber ich bezweifle dass sie genauso kampftauglich sind. Beides, sowohl Matrosen sind Spezialisten auf ihrem Gebiet, woraus sich logisch schlussfolgert, dass das sie auf dem jeweils anderen Gebiet nicht so effektiv sind. Ws wäre nun, wenn man die Ausbildung der Seesoldaten dahingehend erweitert, dass diese auf dem Gebiet der Nautik und Schiffsfahrt bewanderter würden und somit die Aufgaben eines Matrosen übernehmen könnten. Oder umgekehrt, dass die Matrosen eine entsprechende Ausbildung erhalten um ihre Kampfkraft zu erhöhen. So könnte man Personal einsparen. Danke für die Aufmerksamkeit!“ Der Hátya nahm wieder Platz.

Der Ferscht schüttelte den Kopf und sagte - eigentlich mehr zur Zimmerdecke, als an jemand persönlich gerichtet: "Geld, Geld, Geld – wo soll das hinführen. Soll in Zukunft tatsächlich nur noch der das Sagen haben, der das meiste Geld hat? Finden wir niemanden mehr, der sich noch für anderen Lohn als für Gold für unsere Sache gewinnen läßt?" Er blickte zur Gardekriegsherrin, die bereits Luft geholt hatte um zu antworten, und unterbrach diese, aber ungewöhnlich ruhig, fast resigniert: "Ich weiß was Du sagen willst: Wir können uns keine Naivität leisten - siehst Du, sogar ich - ein Barbar - weiß was das bedeutet." Dann wandte er sich an die Fedaykim-Gardemajorin und meinte: "Ich stimme Euch in Eurer Bestandsaufnahme voll und ganz zu. Aber ich glaube, wir sollten uns auf anderem Wege neue Schiffe zulegen, als uns welche bauen zu lassen. Vielleicht ware es mal wieder Zeit für einen Beutezug? Wir sollten in der Lage sein, uns zumindest eine der beiden neu zu bauenden Dromonen zu "besorgen", vor allem wenn wir das mit der Hemát und Háti Hesá durchziehen, die sowieso ausrangiert werden sollen. Mit Brandern kann man tolle Sachen machen: Hafenbefestigungen angreifen und sowas - höhö" Die Augen des Ferschten funkelten. "Fündig sollten wir bei den Al'Anfanern werden, so um Port Honak herum. Wenn wir das schaffen, hätten wir einen Haufen Geld gespart. Was meint Ihr?"

Sayada blickte kurz zu ihrer Herrin und stellte fest, daß diese sich wohl immer behaglicher in der Rolle der schweigenden Sphinx gefiel. Regungslos hatte sie die Anregungen zur Kenntnis genommen, nur hie und da ein Schmunzeln in die Runde geschickt. Sayada verdrehte die Augen, was vielleicht dem einen oder der anderen in der Runde auffallen mochte, unterdrückte dann aber ihren Wunsch, die Pläne, die sie mit Chanya in endlosen Nachtsitzungen gemacht hatte, herauszuposaunen und lächelte. „Sind zur Flotte noch weitere Wortmeldungen? Nein? Wenn nicht, dann bitte ich um weitere Diskussionspunkte!“

„Erlaubt mir noch schnell, die Vorschläge der Herren Marschälle zu kommentieren“, Alea schenkte Chanya ihr bezaubernstes Lächeln, ehe sie sich an den Gardemarschall des Heeres wandte: „Ihr müsst zugeben, solch eine Reform kann nicht über Nacht geschehen, so zwei bis drei Götterläufe wird es so oder so dauern, bis die neue Flotte zugegen ist, deshalb spielen Schiffsbauzeiten eine untergeordnete Rolle, zumal ich auch keine Schivonen sondern  Karavellen und Thalukken vorschlage, deren Bauzeit höchstens einen Götterlauf in Anspruch nimmt. Ruderschiffe ganz abschaffen? Warum nicht, ich siedle die freigewordenen Ruderer gerne in Sendsh’gehri an und durch die Ersetzung der Dromonen gegen Thalukken sparen wir weiteres Personal. Aber für den Einsatz im Selem-Grund und in der Goldenen Bucht sind Ruderschiffe nach wie vor tauglich, bedenkt die häufigen Flauten... bei Windstille möchte ich nicht auf einer Schivone sitzen, die von einer Bireme gerade genüsslich den Hintern verzwiebelt bekommt.

Punkt drei“, dabei blickte sie den Ferschten an, „Ihr habt die Gerüchte sicher auch schon vernommen, die von einer Seeschlacht zwischen Al’Anfanern und Bosparaniern zwischen Token und Nikkali sprechen. Wenn sich also nun im Südmeer Al’Anfaner, Bosparaner und Thorwaler gegenseitig an die Kehle gehen, finde ich es nicht gut – Bündnis hin oder her – gerade jetzt zu versuchen, Al’Anfanische Schiffe zu kapern, bedenkt dass dies auch umgekehrt gehen kann, was die ganze Sache wieder in einen Südmeerkrieg eskalieren lassen könnte. Außerdem“, ihr Blick wanderte vom Gardemarschall Flotte wieder den Tisch hinunter in Richtung Gardemarschall Heer“, kommt der Aufwand an Blutzoll und kampfbedingte Schäden an den eigenen Schiffen sowie der Zeitaufwand, überhaupt geeignete feindliche Schiffe zu finden und zu kapern, den Kosten und dem Zeitaufwand für Neubauten ziemlich nahe. Wir sparen uns aber eine Menge außenpolitischer Scherereien wenn wir uns nicht auf solche Abenteuer einlassen. Dies gilt es im Interesse des Kahets zu bedenken, obwohl“ sie zwinkerte dem Ferschten zu, „ ich solch einem kleinen Abenteuer nicht unbedingt abgeneigt wäre.“

Danach wandte sie sich an die ganze Runde: „Und was den Disput zwischen Matrosen und Seekriegern anbelangt. Landratten! Sicher, der Idealfall wäre, wenn der Matrose den Seesoldaten ersetzten könnte oder umgekehrt, nur wird dies mit Ausnahme der Thorwaler, die sowohl Matrosen wie Ruderer sind nirgends praktiziert. Oder anders ausgedrückt: Auch der Bogenschütze und der Pikenier können mit dem Säbel umgehen, aber halt nicht so gut wie der Säbelschwinger, der dafür wiederum mit dem Bogen weit weniger zielsicher ist als der Bogenschütze. Dasselbe gilt auch für Flottenbesatzungen: sicher haben Matrose, Richtschütze und Seesoldat eine gemeinsame Grund-Ausbildung, die auch den Kampf beinhaltet, danach aber spezialisieren sie sich aber auf ihr jeweiliges Fachgebiet, das ist das ganze Geheimnis. Außerdem bringt es überhaupt nichts, eine möglichst kampfstarke Besatzung zu haben die das Schiff nicht in den Kampf lenken kann...“, sie schüttelte den Kopf, lehnte sich zurück und murmelte die Hände verwerfend: „So bringt das nichts!“, dann wieder lauter, „das war’s, ich bin fertig!“

Jassafer war den Ausführungen von Alea aufmerksam gefolgt und nickte nun: „Das was die Fedaykîm – Gardemajorin zu den Matrosen und Seekriegern sagt, müssen wir wohl als Tatsache so hinnehmen. Ein Lastenkamel ist nun mal kein Rennkamel.“

Jassafer räusperte sich und fuhr fort, nachdem niemand mehr auf seine Worte einging. Er erhob sich, warf Chanya einen fragenden Blick zu und begann nachdem sie ihn mit einem Nicken zum Sprechen aufgefordert hatte: „Nachdem wir nun bereits einiges zu Reformen von Heer und Flotte gehört haben, will ich nun die Reform der Führung ansprechen. Dabei beziehe ich mich hauptsächlich auf die Anfordernisse der Führung des Heeres. Die in den vergangenen Monden gemachten Erfahrungen haben einige gravierende Mängel im Führungssystem aufgezeigt, die nach meinem Dafürhalten dringend einer Korrektur bedürfen. Die Führung des Heeres kann nicht allein durch die Person des Gardemarschalls Heer bewältigt werden. Zur Führung dieses Armeeteils ist ein Mitarbeiterstab notwendig, um ein schnelleres und effektiveres Reagieren auf Ereignisse zu ermöglichen. Das bedeutet konkret folgendes:

1. Schaffung eines Mitarbeiterstabes aus erfahrenen und kompetenten Offizieren, deren Ranghöchster die vorübergehende Vertretung des Gardemarschalls Heer übernehmen kann, falls dieser sich auf Reisen befindet. Dieser Mitarbeiterstab soll dem Gardemarschall Heer die unbedeutenderen Arbeiten abnehmen, damit sich dieser auf das wesentliche konzentrieren kann. 

2. Einrichtung einer Einheit militärischen Botendienstes, zur ständigen Verfügbarkeit des Gardemarschalls Heer. Es kann nicht angehen, dass die militärische Führung auf die Verfügbarkeit des normalen regionalen Botendienstes angewiesen ist.

Diese beiden Verbesserungen erfordern nur wenig Personal. Alles in allem mag der Mitarbeiterstab aus fünf bis zehn Personen unterschiedlicher Dienstgrade bestehen. Und wenn ich für den militärischen Botendienst 15 bis 20 Melder bekommen kann, so ist bereits von einer deutlichen Verbesserung der Situation auszugehen.“ Jassafer blickte gespannt in die Runde. 

Abdul nickte zustimmend. "So wie jetzt kann das in keinem Falle weitergehen."

„Darüber brauchen wir nicht zu diskutieren, hier sind wir alle einig“, sagte Chany ohne auf die Reaktion der anderen zu warten.

Wie untereinander abgesprochen, ergriff Sayda das Wort: „Damit erkläre ich die Diskussion für beendet. Die Frau Fédàykîm-Gardekriegsherrin bitte ich nun darum, uns über ihre Beschlüsse zu informieren.“ Mit diesen Worten reichte die junge Majorin ihrer Herrin eine schmale Akte, die die ganze Zeit auf ihrem Platz gelegen hatte und der sie nun ihre während der Sitzung gefertigten Notizen beifügte.

Chanya entrollte den Papyrus, erhob sich und lächelte in die Runde. „Also denn, dann will ich mal ein Fazit ziehen. Ich bemühe mich, mich kurz zu fassen, damit die unten in der Halle aufgetragenen Speisen nicht kalt werden und die Spielleute nicht allzu lange warten müssen. Ich denke, wir haben uns eine kleine Feier verdient.“

Die Aranierin räusperte sich. „Ich habe bereits angedeutet, daß ich den Reformvorschlägen Amirs zuneige. Deshalb wird die alte Struktur der Schwarzen Armee aufgelöst. Eine zentrale Kommandeurin des Heeres kann niemals so flexibel auf alle in den einzelnen Regionen anfallenden Erfordernisse reagieren, wie es eine regional agierende Kommandeurin tun kann. 

Ich richte also Regionalkommandos ein, in deren Verantwortung alle Erfordernisse liegen, die eine schlagkräftige, motivierte, gut ausgebildete und wohlversorgte Truppe benötigt. Das Regionalkommando soll wie eine eigenständige Armee funktionieren, aus diesem Grunde wird sich jede Kommandeurin einen Stab rekrutieren, in dem die Funktionen für Logistik, Nachrichtenübermittlung, Ausbildung und Koordination mit dem Orden, der Stadtgarde und der Schatzgarde der Kanzlei besetzt sind. Die Regionalkommandos selbst werden von meinem Stab koordiniert. Jassafer,“ Chany blickte den alten Novadi an, „du richtest bitte eine Arbeitsgruppe ein, die die Detailstruktur eines solchen Kommandos erarbeitet. Dein Stab sollte die selbe Struktur wiederspiegeln. Nimm Amîr dazu, wenn dieser die Zeit entbehren kann.“

Chanya nahm einen Schluck Wein, dann fuhr sie fort. „Weiterhin lege ich jedoch allergrößten Wert darauf, daß die Kommandobefugnisse meiner Offizierinnen unabhängig von Ort und der Zeit gültig sind. Das bedeutet, daß eine Offizierin jederzeit Befehlsgewalt über eine Regionalkommandeurin ausüben kann, wenn letztere im Rang niedriger steht. Ich verlasse mich wie bisher auch darauf, daß derartige Befugnisse nicht mißbraucht werden. Wer es sich anmaßt, aus persönlichen Gründen oder aus Eitelkeit seine Befehlsgewalt zu mißbrauchen und sich dadurch in die notwendigen Operationen der regionalen Kommandos negativ einmischt, wird sich vor dem Militärgericht zu verantworten haben. Diese Befehlshierarchie gilt übergreifend über alle Teile der Schwarzen Armee, will heißen, auch höherrangigen Ordensleuten ist absoluter Gehorsam zu leisten, auch wenn frau vielleicht eine Regionalkommandeurin sein mag.“

Die Gardekriegsherrin warf einen kurzen Blick auf den Papyrus. „Kriegsherrentum, ja... ich bin mir durchaus der Möglichkeit des Mißbrauches der erweiterten Kompetenzen der Regionalkommandeurinnen bewußt. Allerdings möchte ich keinesfalls eine Atmosphäre des Mißtrauens und der Überwachung in meiner Armee haben. Ich vertraue denen, denen ich die Kommandos anvertraue absolut, so daß ich das Risiko leichten Herzens eingehe. Ich werde auch keinesfalls“, ein Seitenblick streifte Sayada, „der Einrichtung eines armeeinternen Schnüffeldienstes zustimmen. In meinen Bannern wird es niemanden geben, der geheim über die Zustände an das Oberkommando berichtet, das sind doch eher Manieren, die der Kanzlei zu Gesichte stehen. Ich werde dennoch meine Adjudantin mit Vollmachten ausstatten, die es ihr erlauben werden, unangekündigte Inspektionen in den einzelnen Regionen abzuhalten um sich ein von den regelmäßig erwarteteten Berichten der Regionalkommanderurinnen an das Oberkommando unabhängiges Bild von der Lage zu machen.“

Chanya lächelte. „Nun zum interessanten Teil. Ich schlage vor, folgende Kommandos einzurichten: das Kommando Nordwest mit Câbas, Irakema, Sechem Dewa und Támenev/West, das Kommando Nord mit Schattenspin und Semjet Jábet Ujak, das Kommando West mit ganz Terkum, das Kommando Ost mit Yleha, Yunisa, Táîmen und Zenach, das Kommando Mitte mit Táyârret, Ahami-Táheken, Sturmfels und Táyâb, das Kommando Süd mit Tárethon, dazu Seku Kesen und Sákem sowie das Kommando Inseln. Als Regionalkommandeure stehen fest Gardegeneralin Quenadya Mezkarai für das Kommando Ost. Für den Nordwesten schlage ich Kem'bik vor, im Nordwesten ist Fadime Al’Khalid meiner erste Wahl, eventuell kommen auch Chephta oder Ramon Mezkarai in Frage. Das Kommando West soll Arane Bonhá erhalten, das Kommando Süd wird Alea übernehmen. Die Mitte geht an Abdul oder Chephta, eventuell auch an Menadis Mezkarai, das hängt unter anderem davon ab, Abdul, wie deine Wahl ausfällt: du kannst natürlich auch weiterhin Marschall der Miliz bleiben.“

Chanya nickte Jassafer zu. „Jassafer, bitte stimme das mit den von mir genannten Offizierinnen ab, so es noch nötig sein sollte. Im Anschluß an meinen Sermon könnt ihr alle mir sowieso noch mitteilen, inwieweit ihr die vorgesehenen Ernennungen annehmen werdet. 

An den Rängen wird sich bei den meisten mit der Annahme des Kommandos nichts ändern, es bleibt jedoch zu überprüfen, inwieweit hier Beförderungen ausgesprochen werden.“ Chany sah in die Runde. „Zumindest ist es auf alle Fälle nötig, daß eine Kommandeurin einen angemessenen Garderang hat. Wo wir schon bei den Rängen sind, und das erklärt auch Saydas Lapsus, Alea,“ Chany zwinkerte ihrer Freundin zu, „es wurde von meiner Adjudantin angeregt, die Fédàykîm-Ränge abzuschaffen. Nicht nur, um die Hierarchie zu verschlanken, auch widerspricht ein solcher Ehrenrang unserem Konzept der Beförderung nach Fähigkeit, weil er nämlich nur mit Zustimmung aller amtierenden Fédàykîm verliehen werden kann, nichtsdestotrotz mit den allerhöchsten Kommandobefugnissen verbunden ist. Die Fédàykîm sollen in Zukunft eine eigene, autonome Leibwache der Nisut sein. Als General der Fédàykîm hatte ich Rod im Auge. Dazu habe ich noch keine Entscheidung gefällt. Ich möchte hinterher dazu eure Meinung hören.“

Die Aranierin seufzte. „Zur Miliz... was die Miliz, also die Stadtgarde, angeht, so habe ich beschlossen, ihr den gleichen autonomen Status zuzubilligen wie dem Orden. Die Miliz wird also ab sofort von einem Teil der nisutlichen Armee zu einem Bestandteil der Schwarzen Armee aufgewertet und bildet neben der nisutlichen Armee, der Schatzgarde, dem Orden und den Alliierten die fünfte Säule unserer Streitmacht. Diese Autonomie ist dahingegend zu achten, daß Offizierinnen der regulären Armee in Zukunft ihre Befehlskompetenzen gegenüber Angehörigen der Miliz dahingehend ausüben, daß die eigentlichen Aufgaben der Miliz, nämlich die Aufrechterhaltung von Recht und Ordnung in den Siedlungen, nicht negativ beeinflußt wird, wie das in der Vergangenheit bisweilen vorkam. Die Bannerstruktur der Miliz wird beibehalten, sie ist auf die Aufgabe der Miliz optimal angepaßt und bewährt. Die Unfreienmiliz wird zur besseren Trennung der Begrifflichkeit in ‚Reservearmee’ umbenannt und untersteht weiterhin der nisutlichen Armee. Die Regionalkommandos sind fortan für die Ausbildung, die Ausrüstung und den Einsatz der Reservearmee in ihren Kommandobereichen verantwortlich. An Orten, an denen reguläre Einheiten nicht stationiert sind, sind diese Aufgaben der Miliz, der Stadtgarde, vor Ort zu übertragen.“

Chanya hob abwehrend die Hand, als erste Wortmeldungen aufkamen. „Laßt mich erst fertig reden. Es fehlt ja nicht mehr viel. Die Flotte... generell stimme ich mit Aleas Aussagen überein, so daß wir diese dahingehend aufgreifen, daß wir die Galeeren samt und sonders ausmustern und durch die vorgeschlagenen Schiffstypen ausgleichen. In den Gewässern, in denen unsere Flotte hauptsächlich operiert, ist die Gefahr einer Flaute nicht so groß. Wir beibehalten jedoch alle Segelschiffe bis auf die ‚Semat Resi’, für die sich bereits ein Interessent gefunden hat.“ Chanya zwinkerte Rodrigo zu. „Da diese Flottenreform ein größerer Aufwand ist, wird hierzu eine weitere Kommission unter Alea eingerichtet. Diese Kommission wird einen Zeitplan zum Ersatz der Ruderschiffe durch Segeleinheiten erarbeiten und dabei besonderes Augenmerk auf die Auslastung der einheimschen Werften legen sowie nach günstigen, gebrauchten Schiffen Ausschau halten. Durch die Abschaffung der Ruderer werden zusätzlich für die Wirtschaft des Káhet dringend benötigte Arbeitskräfte frei, so daß wir mit diesem Argument vielleicht ein paar Suvar beim Schatzmeister rausholen können. Heeres- und Flottenkommission werden zusammen beraten, wie die Aufteilung der einzelnen Schiffe auf die Regionalkommandos aussehen soll, denn diese werden fortan auch über den Einsatz der Seeeinheiten bestimmen.“

Eine kurze Pause entstand, als Chany den Krug hob und dem Ferschten zuprostete. „Natürlich werden wir auch in Zukunft keinen Deut vor dem alanfanischen Pack zurückweichen und nur, um die nicht zu provozieren, uns Zurückhaltung bei unserer Seekriegsführung auferlegen. Der Kaperkrieg wird fortgesetzt und nicht zuletzt auch, weil ich gewillt bin, unsere Bündnispflichten gegenüber Vinsalt auch zu erfüllen. Bleibt noch das Thema Seesöldnerinnen. Diese Banner werden samt und sonders entlassen, zumal die meisten Verpflichtungsvertäge in den nächsten Monden sowieso auslaufen. Ich bin zur Auffassung gelangt, daß es in all unseren strategischen Szenarien keinerlei Notwendigkeit für eine solche Anzahl an Invasionstruppen gibt. Aufgrund der schlechten Disziplin sind diese Einheiten inzwischen eher eine Gefahr für das Káhet geworden, als daß sie uns von Nutzen sind. Allerdings wird die Flottenkommission aus dieser Einheit geeignete und willige Kandidatinnen ausfindig machen, die zu maximal zwei Reserve-Milizbannern zusammengefaßt werden, die an unruhigen Orten kemiweit eingesetzt oder zum Schutz von hohen Persönlichkeiten verwendet werden können.“

Erschöpft ließ Chany sich wieder in ihren Stuhl fallen. „Das war’s dann soweit. Jassafers Vorschlag zum Botendienst brauche ich nicht weiter auszuführen. Die Heereskommission wird dazu Vorschläge unterbreiten, die dann in den Regionalkommandos umgesetzt werden. Nun aber seid ihr an der Reihe. Kommentare, Wünsche, Anregungen?“ 

Der Ferscht erhob sich knarrend auf sein Holzbein, salutierte förmlich vor der Hekátet und zitierte ein wenig salbungsvoll: "So soll es sein, denn das ist die Ordnung der Dinge!"

Als die Sprache auf die „Semat Resi“ kam, stahl sich ein Lächeln auf das Gesicht Rodrigos und der Hátya nickte Chany kurz zu und meinte abschließend: „Wie ich zu Beginn der Beratung bereits gesagt hatte, stehe ich Neuerungen durchaus positiv gegenüber da ich mir dadurch einer größere Effizienz unserer Armee erwarte. In diesem Zusammenhang bin ich natürlich bereit ein Teil dieser Neuerung zu werden und diese erfolgreich voranzutreiben. D.h. ich werde dort wo ich gebraucht werde mein Möglichstes tun.“  

Abdul hatte aufmerksam zugehört und hob nun zum Sprechen an: " Bêhi! [tul.: Bravo!] Die Frage ist natürlich nicht einfach zu beantworten ob ich bei meiner Miliz bleiben wälla [tul.: oder] das Regionalkommando übernehmen soll." Abdul machte eine nachdenkliche Miene." Ich denke, ich werde bei der Miliz bleiben. Nachdem ich ja ein notorischer Quälgeist bin, ist das sicherlich besser für den Rest. Die Miliz ist das schon gewohnt, außerdem habe ich die jetzt schon so gut abgerichtet wa [tul.: und] nachdem ich ja jetzt quasi einen Freibrief für unabhängiges Handeln wa das erteilen von Pasha [tul.: Befehl] habe -  wenn auch nicht mehr so viele Kompetenzen." Abdul lehnte sich zurück. "Die Idee mit der Abschaffung der Fédàykîm kann ich nur unterstützen. Meinetwegen kann man das ja auch nur zu reinen Effendi [hier im Sinne von Ehrentitel] machen, aber da bin ich eigentlich dagegen. 

Das Regionalkommando Mitte, wo willst du denn das ansiedeln? Ich wäre sehr für Tayárrêt." Breites Grinsen zeigte sich auf seinem Gesicht, während er seinen Schnurrbart zwirbelte und in die Runde schaute.

Chany lachte. „Das denke ich mir! Aber der Standort des Kommandos Mitte wird sich nach der Kommandeurin ausrichten. Wenn beispielsweise Menadis Mezkarai Kommandeurin wird, dürfte wohl Ahet der Ort der Wahl sein.“

Armando erhob sich, er schaute zur Gardekriegsherrin herüber.“ Wenn ihr gestattet?“

Chany nickte. “gewiß“ 

Armando erhob sich. „Ich möchte mich für Euer Vertrauen bedanken. Es wäre mir eine große Ehre, das Regionalkommando Nordwest zu führen. Sollte die Wahl endgültig auf meine Persona fallen, so gelobe ich, Euch nicht zu enttäuschen!“ Armando verneigte sich kurz und nahm wieder Platz. Er grinste: das wäre geschafft, Arane war vielleicht eine gute Kriegerin, doch konnte sie ihm nicht das Wasser reichen. Das Regionalkommando war ihm gewiß, soviel stand für ihn fest.

„In Ordnung.“ Chanya nickte Armando zu. „Ihr werdet Nordwest kommandieren, Arane hätte ich lieber in anderer Funktion an meiner Seite. Was mein Vertrauen angeht: das habt Ihr. Vergeßt aber keinesfalls, daß Euer Kommando das wohl gefährdetste des ganzen Reiches ist. Ich verlange unbedingten Einsatz und klaglose Kooperation mit den anderen Kommandos und den anderen Teilen der Schwarzen Armee.“

Chany nickte noch einmal kurz in die Runde und setzte sich dann.

„So sei es. Das Treffen ist hiermit beendet“, schloß Sayada. „Wir erwarten nun also recht zügig die Ergebnisse der Flotten- und Heereskommission. Sobald diese vorliegen, werde ich wieder hierher einladen. In der Zwischenzeit, wird das Oberkommando die Regionalkommanduere auswählen.“

Chany erhob sich ungeduldig. „Ja, genau. Aber jetzt laßt uns zum gemütlichen Teil kommen. Wir sehen uns unten in der Festhalle.“
***
Sayada legte zufirden das Schreiben aus Zyral ab, das ihr heute zugestellt wurde. „Gut, das ist also auch geklärt“, murmelte sie und hakte auf ihrer Liste ab:

Quenadya Mezkarai - Kommando Ost -  Besetzt
Torben Jandarason – Kommando Inseln  - Besetzt
Armando Al’Daggar – Kommando Nordwest - Besetzt
Fadime Al’Khalid  -Kommando Ost  - Besetzt
Kommando Mitte – Menadis Mezkarai - Offen
Kommando West - Amir Battaî - Offen 

Stirnrunzelnd betrachtete sie das Papier. „Battaî...“ murmelte die junge Aranierin, während sie auf dem Griffel kaute. „Battaî...“
***

„Ja, bitte!“

Es war nicht Chanyas Stimme, die Antaris hörte, als der wachhabende Korporal im Hauptquartier der Schwarzen Armee zu Djáset an der Tür zum Arbeitszimmer der Oberkommandierenden klopfte. Antaris war durchaus neugierig, warum er hierher nach Táyârret bestellt worden war, allzu eilig konnte es nicht sein, hatte Chanya doch das Angebot, den ordoreer Rat für diese Audienz zu unterbrechen abgelehnt. Nun ja, man würde ja sehen...

Der junge Soldat öffnete dem Akîb die Tür und mit festem Schritt trat er in das düstere Arbeitszimmer ein. Im Sonnenlicht, das sich in hellen Streifen den Weg durch die halb geschlossenen hölzernen Läden durch den Raum bahnte, tanzte der Staub. Die deckenhohen Wandregale  mit ihrer Unzahl von – inzwischen – akribisch sortierten Pergamenten, Kladden und Büchern verbreiteten einen nicht unangenehmen Geruch nach Papyrus und Tinte, der sogar den abgestanden Duft von Rauchkraut überdeckte. 

Sayada Al’Plâne erhob sich, als Antaris eintrat, kam um den Schreibtisch herum und grüßte den Offizier. „Borons Segen sei mit Euch“, sagte die Aranierin in einem erstaunlich flüssigen, fehlerfreien Kemi mit einem  kleinen, aber wirklich „aparten“ Akzent. „Setzt Euch bitte. Wein? Obst?“ Mit einer Handbewegung bat sie Antaris, sich zu bedienen.

„Bevor wir zum Thema kommen“ fuhr sie nach einer höflichen Pause fort, „lest bitte dieses Protokoll. Es mag einiges verdeutlichen.“ Mit einem freundliche Lächeln überreichte sie ihrem Gast einen dünnen Stapel Papier. Ruhig wartete sie ab, bis Antaris mit dem Lesen fertig war, dann kam die Majorin zur Sache. „Besagtes Kommando Inseln hat die Frau Gardekriegsherrin für Euch vorgesehen.“

Konzentriert las Antaris das ihm vorgelegte Dokument. Für Sayada schien zunächst das Gesicht des ihr gegenübersitzenden Gardeleutnants wie versteinert, doch etwas später bemerkte sie das Hochziehen seiner Augenbrauen und sowie den überraschten Ausdruck in seinem Gesicht. Offensichtlich hatte er die Stelle erreicht, an der sein Name ins Spiel gekommen war. Einen kurzen Augenblick später schien er sich wieder gefangen zu haben und seinem Gesicht war keine weitere Reaktion anzumerken.

Als Antaris das Dokument beendet hatte bediente er sich zunächst bei dem ihm angebotenen Wein und nahm genüßlich einen Schluck. Das gab ihm die Zeit seine Gedanken neu zu ordnen. Eine Reform der Schwarzen Armee war absolut sinnvoll und notwendig, aber daß er das Kommando eines kompletten Abschnittes der Armee übernehmen sollte kam für ihn absolut überraschend. Überraschend und zugleich äußerst reizvoll war dieses Angebot für einen Vollblutsoldaten wie ihn, und für die Familie konnte es auch nur positiv sein, wenn er diese Position bekleidete. So stand der Entschluß schnell fest.

„Ich fühle mich durch dieses Angebot hochgeehrt“, entgegnete er der Majorin „ und ich werde gemeinsam mit den anderen Kommandeuren alles in meiner Macht stehende tun, um der Schwarzen Armee noch mehr Schlagkraft und Effektivität  zu geben. Ich nehme also das Angebot an.“

„In Ordnung“, sagte Sayada erfreut und schenkte dem Soldaten ein bezauberndes Lächeln. 

***

"Sag an, Wiesel, wie steht's nun endlich mit unserer Reform?" Chanya hatte die Tür zu Sayadas Büro so stark aufgestoßen, daß sie mit einiger Wucht gegen ein Regal stieß und die dort gelagerten Akten und Papyrii von dicken Staubwolken "befreite". Chany nieste, während Sayda einen hervorragend einstudierten vorwurfsvollen Blick auf die Hekátet richtete. Die Gardekriegsherrin war offenbar direkt von ihren Waffenübungen in die Schreibstube ihrer Adjutantin gekommen. Ihr Haar war zerzaust, die nackten Oberarme und die Stirn mit Schweiß bedeckt. Sayada nutzte die Zeit, die ihre Herrin benötigte, ihre Konzentration wieder auf ihr Anliegen zu richten, für einen abschätzenden und begehrlichen Blick auf die Kämpferin, der sofort einem gelangweilten, distanzierten Ausdruck wich, als Chany an den Schreibtisch trat und sich ohne zu fragen, an Sayadas Weinkaraffe gütlich tat. "Nun?"

"Wie Ihre Hoheit wissen, war die Aufmerksamkeit Ihrer unwürdigen Dienerin durch die jüngsten Ereignisse durchaus anderweitig gebunden, deshalb..."

Unwirsch zerstörte Chany die kunstvoll gedrechselten Ausreden der Beamtin. "Willst du mir also sagen, daß du das Reförmchen immer noch nicht fertig hast? Nah so langer Zeit?! Die neue Nisut ist schon seit Monden Nisut, und alles, was damit zu tun hat, sollte längst erledigt sein. Und mir tritt Alea immer wieder auf die Hühneraugen, weil sie endlich was Schriftliches zur reform möchte."

Erwischt, dachte Sayada, erwischt..., lächelte und lehnte sich zurück. Kokett blickte sie ihrer Liebhaberin in die Augen. "Was tätest du nur ohne mich?" fragte sie herausfordernd, während sie eine schmale Ledermappe aus dem Schreibtisch zog. "Ich habe alles geregelt. Ich mußte noch ein wenig organisieren, nachdem Al'Daggar nicht mehr zur Verfügung steht und Battaî lieber Bannerkommandeur bleiben möchte. Die Wünsche der Nisut sind berücksichtigt, das Kommando Mitte gestrichen, die Provinzen neu den Kommandos zugeordnet..." Zufrieden reichte sie Chanya die Mappe.

Die Oberkommandierende schlug den Ledereinband auf, warf einen kurzen Blick auf den Papyrus, griff sich einen Griffel und hakte zügig ab:

Quenadya Mezkarai - Kommando Ost -  Besetzt
Antaris Mezkarai – Kommando Inseln  - Besetzt
Chephta Mezkarai  – Kommando Nord - Besetzt
Fadime Al’Khalid  - Kommando Nordwest  - Besetzt
Arane Bonhá - Kommando West – Besetzt

Alea von Zemesev - Kommando Süd - Besetzt
"Sehr gut", sagte sie ohne aufzusehen. "Alle Kommandeure sind ab sofort zu Gardeobristen befördert. Rodrigo wird zum Gardegeneral befördert und soll die Fédàykîm als eigenständiges Regiment aufbauen. Sämtliche Fédàykîm-Ränge sind abgeschafft, außerdem..." Chany blickte auf. 

"Alles bereits erledigt, Oberkommandierende", sagte Sayada und pustete sich gespielt gelangweilt eine Haarsträhne aus der Stirn.  

Seufzend schlug Chany den Einband zu und warf die Mappe auf den Schreibtisch. "Und wozu benötigst du mich denn eigentlich noch?"

"Ich habe da schon so einige Ideen", antwortete Sayada anzüglich und lächelte.
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